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Graf Kanitz als Bundesgenoſſe des 
Handelsvertragsvereins. 


Die Aufſtellung des neuen deutſchen Zoll⸗ 
tariſs mit feinen Überraſchend hohen Sätzen, ſo⸗ 
wie die Anträge ſowohl von agrariſcher wie auch 
von ſchutzzöllneriſch⸗induſtrieller Seite auf noch 
weitere Erhöhung der Sätze der Regierungs⸗ 
vorlage werden bekanntlich hauptſächlich darin 
begründet, daß für die Verhandlungen mit dem 
Ausland ein hoher autonomer Tarif als Waffe 
unerläßlich ſei, wenn man zu annehmbaren Be⸗ 
dingungen des Vertragstarifs kommen wolle. 
Von vertragsfreundlicher Seite hat man oft 
genug darauf aufmerkſam gemacht, daß ein 
ad hoc erhöhter Tarif, deſſen Zollſätze nicht be⸗ 
reits eine Zeit lang praktiſch in Geltung geweſen. 
ſind, den angeſtrebten Zweck nicht erzielen könne 
Gegenüber der hochmütigen Ablehnung, die dieſer 
Einwand von agrariſcher Seite findet, iſt 
intereſſant, zu erfahren, wie einer der agroriſchen 
Hauptführer früher über ein ſolches Beginnen 
geurteilt hat. Graf Kanitz ſagte am 22. 
Januar 1892 gelegentlich der Verhandlungen über 
den Entwurf des deutſch⸗ſchweizeriſchen 
Handelsvertrags wörtlich folgendes: 

„Die Schweiz hat ſich angelegen ſein 
laſſen, ſich rechtzeitig für dieſen Kampf zu 
wappnen; ſie hat wieder einen neuen 
Generaltarif gemacht, welcher faſt durchweg dem 
durch den Konventionstarif glücklich beſeitigten 
Generaltarif von 1887 entſpricht und die 
alten Zollſätze faſt überall wieder herſtellt . 
Nach meiner Anſicht durfte dieſer neue 
Generaltarif niemals zur Baſis 
der Verhandlungen zwiſchen uns 
und der Schweiz gemacht werden. 
(Sehr richtig! rechts ) 

Die italieniſche Regierung hat begreiflicher⸗ 
weiſe nicht offen ihre Mißbilligung gegenüber 
der Schweiz ausgesprochen, aber die italieniſche 
Preſſe, auch die der Regierung naheſtehende, 
thut das in vollem Maße. Ich finde da unter 
anderm einen Artikel im „Populs Romano“; 
es heißt darin: 


„Die Forderungen der Schweiz müſſen 
ohne weiteres abgelehnt werden. Bange 
machen gilt nicht!“ (Heiterkeit). Das 
bezieht ſich auf dieſen neuen Generaltarif . 
Herr Richter nannte dieſen neuen General⸗ 
tarif einen „Popanz“, ein Ding, was zum 
„Drohen“ beſtimmt iſt. Ich halte den Aus⸗ 
druck „Popanz“ parlamentariſch nicht für zuläſſig 
(Heiterkeit); aber da er einmal gebraucht 
worden iſt, ſogar vom Bundesratstiſche aus, 
ſo möchte ich mir erlauben, wenn ich mir den 
Ausdruck auch nicht aneignen will, zu ſagen, 
daß der Herr Abgeordnete Richter in dieſem 
Falle einmal das Richtige getroffen hat. Dieſer neue 
ſchweizeriſche Generaltarif hat in meinen Augen 
nur einen papiernen Wert, und wenn der 
Herr Staatsſekretär von Marſchall mir die Ver⸗ 
handlungen mit den ſchweizer Delegierten über⸗ 
tragen hätte (Heiterkeit), dann würde ich die 
Herren Delegierten gebeten haben, dieſen 
Generaltariffreundlichſtzu Hauſe zu 
laſſen, oder, wenn fie ihn mitgebracht hätten, 
einfach in die Schublade zu legen und auf Grund 
der beſtehenden Vertragszollſätze in neue Ver⸗ 
handlungen einzutreten. Ich bedauere, daß unſere 
Delegierten in ſo umfaſſendem Maße dieſe Sätze 
des neuen ſchweizer Generaltarifes zur Bafjs der 
Verhandlungen gemacht haben, daß ſie dieſen 
„Kunſtgriff“ nicht durchblickt haben, und ich 
glaube, überall im Lande kommt dieſe Miß⸗ 
ſtimmung zum Ausdruck.“ 

Man wird zugeben müſſen, daß ein ver- 
nichtenderes Urteil über den Wert eines ad hoc 
erhöhten Generaltarifes kaum gefällt werden 
kann. Und wenn ſeinerzeit noch die Schweiz mit 
dieſem, damals noch neuen „Kunſtgriff“ bis zu 
einem u Grade ihren Zweck erreicht haben 
ſollte, wie Graf Kanitz behauptet, ſo iſt jedenfalls 
ſicher, daß heute, wo dieſer „Kunſtgriff“ des 
„papiernen“ Zolltarifs zum „Drohen“ der 
deutſchen Regierung von allen Vertragsſtaaten 
längſt nachgemacht worden iſt oder gerade jetzt 
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nachgemacht wird, kein ausländiſcher Unterhändler 
mehr darauf reinfallen wird. Es wird eben 
thatſächlich ſo kommen, wie Graf Kanitz ſehr 
zutreffend ausgeführt hat, daß man ung erjuchen 
wird, und vielleicht umgekehrt auch wir das Aus⸗ 
land, „dieſen Generaltarif freundlichſt zu Hauſe 
zu laſſen .... oder einſach in die Schublade zu 
legen und auf Grund der beſtehenden 
Vertragszollſätze in neue Verhandlungen 
einzutreten“. 

Uns aber, ſo ſchreibt die „Korreſp. des 
Handelsvertragsvereins“, gereicht es zu lebhafter 
Freude, einmal in einer grundſätzlichen handelspoli⸗ 
tiſchen Auffaſſung mit demHerrn Grafen Kanitz völlig 
eines Sinnes zu ſein, und wir hoffen, daß er 
dieſe unſere gemeinſame Anſicht bei nächſter Ge⸗ 
legenheit im Parlament auch wieder mit gleichem 
Nachdruck und gleichem Geſchick verfechten wird. 
Wobei ihm höchſtens paſſieren könnte, daß er 
darauf aufmerkſam gemacht wird, er ſei eigentlich 
weit „freihändleriſcher“ als der Handelsvertrags⸗ 
verein. Denn während er die Vertragstarife für 
die einzig richtige Grundlage neuer Handels⸗ 
vertrags⸗Verhandlungen halte, habe der Handels⸗ 
vertragsverein beſcheiden bisher immer nur die 
Sätze des alten Generaltariſes als natürlichen 
Ausgangspunkt für die Vertragsverhandlungen 
behandelt. 


Dentſches Reih. 


Der Kaiſer nahm geſtern in Wies⸗ 
baden vor dem Kurhauſe die Parade über 
das 80. Füſilier⸗Regiment ab. Er trug dabei 
die Uniform der Gardes du Corps und den 
Feldmarſchallſtab. 

Die kaiſerlichen Prinzen Auguſt 
Wilhelm und Oskar trafen geſtern nach⸗ 
mittag aus Plön in Hamburg ein und unter⸗ 
nahmen bald nach ihrem Eintreffen eine Spazier⸗ 
fahrt und eine Rundfahrt durch den Hafen. Am 
Abend wohnten die Prinzen im deutſchen Schau⸗ 
ſpielhauſe einer Vorſtellung von Schillers „Maria 
Stuart“ bei. Nach der Vorſtellung reiſten ſie 
nach Badenweiler ab, um dort das Pfingſt⸗ 
feſt mit der Kaiſerin und den jüngſten Geſchwiſtern 
zu verbringen. 

Zehntägige Flotten - Landung3- 
manöver find im Juni d. Js. bei der Nordſee⸗ 
Inſel Borkum geplant. Nach den bisherigen 
Dis poſitionen wird der Kaiſer mit einem 
größeren Gefolge, ſowie beſonders dazu komman⸗ 
dierten höheren Offizieren der Armee und Marine 
denſelben beiwohnen. Einzelne Truppenteile des 
10. Armeekorps (die Infanterie - Regimenter 78 
aus Osnabrück und Aurich, ſowie 91 aus Olden⸗ 
burg) ſollen zu den Uebungen herangezogen werden, 
wobei der kommandierende General v. Stünzner 
mit den übrigen Generalen des Korps anweſend 
ſein wird. 

Die Verſchleppung der Zucker- 
ſteuervorlage wird von den Agrariern 
ganz planmäßig betrieben. Zunächſt ver⸗ 
ſuchten ſie die Beratung im Reichstage möglichſt 
hinauszuſchieben, ſodann ſtellten ſie in der 
Kommiſſion die Forderung, vor der Beſchluß⸗ 
faſſung Sachverſtändige zu hören. Nachdem 
nunmehr die Regierung dieſem Wunſche ent⸗ 
ſprochen, fordert die „Deutsche Tageszeitung“ die 
Feſtlegung des Ergebniſſes dieſer Konferenzen und 
Beſchlußfaſſung des Bundesrats wie auch des 
Reichstags darüber. Alsdann mußten auch noch 
andere Materialien, insbeſondere die Vorlegung 
der Brüſſeler Konferenzprotokolle verlangt werden. 
Die „Deutſche Tageszeitung“ zweifelt nicht daran, 
daß auch dieſem Wunſch jeitens der Regierung 
entſprochen werden wird. Die „Deutſche Tages⸗ 
zeitung“ hofft, daß nach Pfingſten nur die „un⸗ 
bedingt notwendigen“ Materialien erledigt werden, 
wozu „8 bis 10 Tage vollauf genügen“ würden, 
und daß die Erledigung der Zuckervorlagen bis 
zum Frühherbſt vertagt wird. Sie verſichert, 
daß von einer Verſchleppung dabei abſolut nicht 
die Rede ſein könne. Sollte man aber die 
Redaktion der „Deutſchen Tageszeitung“ wegen 
ihres Vorſchlages, die Branntweinſteuer⸗ 
vorlage nach Pfingſten ſofort unter Dach zu 
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lagen bis zum Herbſt zu verſchieben, wiederum 
der Verſchleppungsabſicht zeihen, „ſo läßt uns 
das ganz kalt“. An dieſe offenſichtliche Ver⸗ 
höhnung der Regierung knüpft die „Deutſche 
Tageszeitung“ die Verſicherung, fie gebe ſich noch 
immer der Hoffnung hin, daß die verbündeten 
Regierungen ſich der Einſicht nicht verſchließen 
werden, wenn bei irgendwelchen Geſetzesvorlagen 
Ueberhaſtung nicht am Platze und nicht nötig 
war, dies bei der Zuckervorlage der Fall ſei. 
Die bayriſche Abgeordneten⸗ 
kammer beriet geſtern den Antrag auf 
Reform des Wahlrechts. Der Miniſter 
des Innern Freiherr von Feilitzſch erklärte, die 
Regierung werde, nachdem der betreffende Aus⸗ 
ſchuß des Hauſes einſtimmig zu einem diesbezüg⸗ 
lichen Kompromiſſe gekommen ſei, einen ent⸗ 
ſprechenden Geſetzentwurf vorlegen, wenn die 
Kammern der Abgeordneten und der Reichsräte 
dem Kompromiſſe beiträten. Die Staatsregierung 
ſlimme der Einführung des direkten Land⸗ 
tagswahlrechts unter den von dem Aut- 
ſchuſſe vorgeſchlagenen Kautelen zu. 
Oberbürgermeiſtertag in Düffel- 
dorf. Am Donnerstag begann, wie aus 
Düſſeldorf gemeldet wird, dort ein Kongreß der 
eiter der größeren Städte Deutſchlands. Der 
Düſſeldorfer Oberbürgermeiſter Marx hatte die 


Oberbürgermeiſter ſämtlicher Städte in Deutſch⸗ 1 
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und diejenigen der herrenhausberechtigten preußi⸗ 
ſchen Städte eingeladen, um gelegentlich der Be⸗ 
ſichtigung der Ausſtellung einen Meinungsaus⸗ 
tauſch über diejenigen Aufgaben herbeizuführen, 
die den großen Städten dadurch zufallen, daß 
die Induſtrie zu einem ſo wichtigen Faktor im 
Kommunalbetrieb geworden iſt. Eine geſchloſſene 
Verſammlung mit Reden und Vorträgen iſt nicht 
vorgeſehen, ſondern die Herren follen nach den 
verſchiedenen Richtungen die Ausſtellung durch⸗ 
wandern, ſich dasjenige anſehen, was ſie ſpeziell 
intereſſiert, und ſich dann zu beſtimmter Stunde 
zum Meinungsaustauſche zuſammenfinden. Die 
offizielle Begrüßung fand in der ſtädtiſchen Ton⸗ 
halle ſtatt, wo den Gäſten ein Konzert von ſeiten 
der Stadt gegeben wurde. Die Dauer der 
Tagung iſt bis zum Sonnabend geplant. 
Gegen die „Baſſermannerei“ ver 
öffentlicht das Hamburger ehemalige Bismarck⸗ 
organ einen komiſchen Entrüſtungsartikel, weil die 
„Natlib. Korreſp.“ in einer Beſprechung der neu⸗ 
lich mehrſach zwiſchen Regenten und Ver⸗ 
tretern der Sozialdemokratie ſtattgehabten 
geſellſchaftlichen Beziehungen beiläufig geſchrieben 
hatte: „Bekanntlich hat Fürſt Bismarck 
ſchon im Anfang ſeiner Miniſterzeit mit Laſſalle 
verkehrt, und unſer jetzt regierender Kaiſer legte 
ſeiner Zeit Wert darauf, die Delegierten der 
Bergarbeiter im Weſten ſelbſt zu empfangen.“ 
Die Beruſung auf Bismarck hat nun den früheren 
Moniteur des Altreichskanzlers ganz aus dem 
Häuschen gebracht und er fährt das national⸗ 
liberale Organ folgendermaßen an: „Wenn man 
den Schöpfer des deutſchen Reiches als Zeugen 
in Sachen der Sozialdemokratie anruft, ſo kann 
man ſich nur auf den Bismarck berufen, der das 
Sozialiſtengeſetz geſchaffen hat und der mit der 
Sozialdemokratie fechten wollte, bevor es zu ſpät 
war. Das mögen ſich die Baſſeimänner in der 
nationalliberalen Partei und die fonftigen Helſers⸗ 
helfer der Sozialdemokratie ein für allemal geſagt 
ſein laſſen. Sollten ſie noch einmal den Verſuch 
machen, unſeren großen Staatsmann irgendwie 
zu gunſten der Sozialdemokratie anzurufen, ſo 
werden ſie ſich nicht wundern dürfen, wenn ſie 
von uns Dinge zu hören bekommen, die 
ihnen nicht gerade angenehm in die 
Ohren klingen werden.“ — Das klingt ja 
ganz fürchterlich! Da werden „die Baſſermänner 
und die ſonſtigen Helſershelfer der Sozialdemo⸗ 
kratie“ gewiß vor Angſt ins Mauſeloch kriechen! 
Kurzes Gedächtnis. Den Kon ſer⸗ 
vativen iſt es augenſcheinlich außerordentlich 
peinlich, daß der ihnen jo nahe ſtehende bündle⸗ 
riſche „Wilde“ Lucke⸗Petershauſen in der letzten 
Reichstagsſitzung vor der Vertagung friſch⸗fromm⸗ 
fröhlich⸗frei Obſtruktion zu treiben ver⸗ 


bringen und die Erledigung der Zuckervor⸗ſucht hat, freilich mit recht negativem Erfolge. 


Sie ſchütteln ihn mit allen Kräften von ihren 
Rockſchöſſen ab und ſuchen es fo darzuſtellen, 
als ob er ihnen nicht nahe ſtände, ſondern im 
Gegenteil ganz, ganz fern. Das offiziöfe Organ 
der Partei, die „Konſervative Korreſponde , 
erklärt ſogar feierlichſt: „Wir können nur ıt= 
ſtellen, daß die Konſervativen keine U. <he 
hatten, von dem genannten „Wilden“ „ zu⸗ 
rücken; denn er hat unſerer Partei nicht nur 
niemals nahe geſtanden, ſondern er iſt 
als deren ſcharſer Gegner oft genug aufgetreten.“ 
Die „Konſervative Korreſpondenz“ fordert dann 
noch die gegneriſche Preſſe auf, von dieſer „Feſt⸗ 
ſtellung“ Notiz zu nehmen. Die „Korreſpondenz 
des Handels vertragsvereins“ bemerkt hierzu: 
Davon, daß Herr Lucke, der als Führer des 
Bundes der Landwirte den agrariſchen Konſer⸗ 
vativen ſachlich nahe genug ſteht, jemals als ihr 
ſcharfer Gegner aufgetreten wäre, iſt uns nichts 
bekannt. Bekannt iſt dagegen, daß Herr Lucke 
1893 als offizieller konſervativer Reichstags⸗ 
kandidat für Marburg⸗Frankenberg⸗Kirchhain auf⸗ 
trat, und daß 1898 die Konſervativen in 
Bretten⸗Eppingen, die dieſen Wahlkreis ſeit 1861 
inne hatten, zu Gunſten von Herrn Lucke 
auf jede eigene Kandidatur ver⸗ 
zichteten. Daß jemand, der 1893 als Ver⸗ 
trauensmann heſſiſcher Konſervativer durchſiel und 
898 als Vertrauensmann 
Konſervativer 


konſer Korte wurde, „niemals 
der konſervativen Partei nahe geftanben“ habe, 


iſt eine Behauptung, die erkennen läßt, wie un⸗ 
bequem die Obſtruktion des Herrn Lucke der 
konſervativen Partei ſein muß. 

Ein neues Reichs⸗Seuchengeſetz 
befindet ſich, wie aus fachwiſſenſchaftlichen Streiien 
verlautet, gegenwärtig in Ausarbeitung und wird 
vorausſichtlich im Herbſt 1903 oder Frübjahr 
1904 dem Reichstage unterbreitet werden. Das 
neue Geſetz wird weſentliche Aenderungen in der 
Bekämpfung der Viehſeuchen auſweiſen auf grund 
der Erfahrungen, welche mit dem alten Geſetz 
gemacht find, das trotz der Grenzſperren und 
ſonſtigen Maßnahmen die Ausdehnung der Maul⸗ 
und Klauenſeuche innerhalb des deutſchen Reichs⸗ 
gebietes nicht zu verhindern vermochte. Auch 
die Beſtimmungen bezüglich der Hundeſperte 
werden in dem neuen Geſetz vorausſichtlich 
weſentliche Aenderungen erfahren; ganz beſonders 
wird in demſelben den Verhältniſſen der Groß⸗ 
ſtadt Rechnung getragen werden, da die alten 
Beſtimmungen eigentlich nur für die ländlichen 
Bezirke vorgeſehen find. N 

Zur Beruhigung der Agrarier wird 
der offiziöfen Münchener „Allg. Ztg.“ aus Berlin 
geſchrieben: Im Schoße der verbündeten Re⸗ 
gierungen ſei die Auflöſung des Reichs⸗ 
tags niemals geplant worden und es 
werde gewiß nicht dazu kommen, weder in Ver⸗ 
bindung mit der Tariſvorlage, noch durch 
unüberwindliche Schwierigkeiten bei der Erledigung 
des Zuckerſteuergeſetzes. N 

Gegen die moderne Folter. Der 
Journaliſten⸗ und Schriſtſtellerverein für Hamburg, 
Altona und Umgebung hat an den Senat von 
Hamburg eine Eingabe gerichtet des Inhalts, der 
Senat möge im Bundesrate für die Be⸗ 
ſeitigungdesjournaliſtiſchen Zeugnis⸗ 
zwangs winken. Der Verein hat feiner Eingabe 
folgende Begründung beigegeben: 

1. Nicht nur eineberufliche Anſtands⸗ 
pflicht, ſondern ein ſtarkes öffentliches 
Jutereſſe, erwieſen durch den thatſächlichen 
Verlauf wichtiger Reſormbewegungen auf allen 
Gebieten des ſtaatlichen und geſellſchaftlichen 
Lebens, ſordert in zahlreichen Fällen die 
Diskretion des Redakteurs bezüglich ſeiner 
Gewährsménner. ; 

2. Wie die Erfahrung lehrt, hat die An⸗ 
wendung des § 69 St.⸗P.⸗O. auf Redakteure 
in Sachen ihres Berufsgeheimniſſes 
noch niemals einen Erfolg gehabt, deſſen Wert 
das Odium des angewandten Zeugniszwanges 
und die Beeinträchtigung wichtiger Rechtsgüter 
auch nur entfernt aufgehoben hätte. 

3. Die Verhängung einer ſechswöchigen bis 
ſechsmonatigen Zeugniszwangshaft 
gegen ihr Berufsgeheimnis 


badiſcher 


wahrende Redakteure ift von hervor⸗ 
ragenden Juriſten als eine dem Geiſt unſerer 
Zeit und unſerer Rechtspflege widerſprechende 
Folter bezeichnet worden; außerdem wider⸗ 
ſpricht ſie häufig dem Grundſatz unſerer Straf⸗ 
rechtspflege, wonach niemand gezwungen iſt, 
ſich ſelber zu belajten. 

4. Die ſtrafrechtliche Sühne der Preßver⸗ 
ehen iſt, außer durch das allgemeine Strafgeſetz, 
durch das Preßgeſetz in völlig ausreichendem 
Maße und den beſtehenden Verhältniſſen 
hinlänglich angepaßter Weiſe geſichert. 

Die Eingabe ſchließt mit folgenden Sätzen: 
„Angeſichts dieſer Thatsachen und des Umſtandes, 
daß die hamburgiſche Juſtiz ſeit Jahren ohne 
den journaliſtiſchen Zeugniszwang ausgekommen 
iſt, wagt der unterzeichnete Verein, zu hoffen, 
daß ein Hoher Senat im Bundesrat für die 
Abſchaffung dieſes praktiſch wertloſen, dagegen 

juriſtiſch und moraliſch gleich bedenklichen Zwangs⸗ 
mittels eintreten werde.“ 

Gegen die Wahlfreiheit der Be⸗ 
amten richtet ſich ein Erlaß des Polizei⸗ 
präſidenten von Berlin. Dieſer ſoll nach dem 
„Vorwärts“ am Mittwoch ſämtlichen Beamten 
in einem Tagesbefehl bekannt gemacht haben, daß 
ſie entlaſſen würden, wenn ſie, ſei es auch nur 
aus Unkenntnis, ſozialdemokratiſch wählten. — 
Dieſe Nachricht klingt ſchon deshalb unwahrſchein⸗ 
lich, weil es nicht in der Macht des Polizei⸗ 
präſidenten ſteht, alle ihm unterſtellten Beamten 
zu entlaſſen. 

Die Torpedoboote ſollen nach der 
„Köln. Ztg.“ anſtatt des tieſſchwarzen Anſtrichs, 
den ſie zwei Jahrzehnte hindurch getragen haben, 
zur Verminderung der Sichtbarkeit eine grau⸗ 
braune Farbe erhalten. Die grau⸗braune Farbe 
ſoll ſich namentlich in der Oſtſee und in den 
nordiſchen Gewäſſern überhaupt wenig bemerkbar 

machen. Einen Anſtrich, der für alle Meere 
paſſend iſt, giebt es nicht. Unſere Kriegsſchiffe 
find bekanntlich grau⸗blau geſtrichen, während die 
aller übrigen Nationen einen ſchwarzen Rumpf 
aufweiſen. Dieſe Farbe macht nachts die Schiffe 
am wenigſten ſichtbar. Blau⸗grau geſtrichene 
Schiffe heben ſich dagegen am Tage von der 
Farbe des Waſſers, des Himmels, der Küſten, 
des Pulverdampfes wenig ab. Die Engländer 
gaben den erſten Torpedobootszerſtörern einen 
grauen Anſtrich, und die Franzoſen verſuchten es 
vor Jahren mit einem grau⸗braunen Anſtrich der 
Schiffe. In gewiſſen Gewäſſern und bei gewiſſen 
Beleuchtungen war grau⸗braun beſſer zu erkennen 
als . kehrten beide Staaten zum 


wie die „Köln. Bei ( | 
ſranzöſiſcher Militärpoſten auf deutſchem Gebiet 
errichtet worden. Eine engliſche Militärexpedition, 
die von Nord⸗Nigeria aus dem Tſchadſee vor⸗ 
drang, ſtellte feſt, daß am 26. Januar zwei 
franzöſiſche Offiziere mit etwa dreißig Mann den 
Ort Diköa, die alte Reſidenz Rabbehs, beſetzt 
hielten. Dieſer Ort liegt auf dem deutſchen Ge⸗ 
biet. Der Bericht der engliſchen Expedition ſagt: 
„Der franzöſiſche Kandidat für das Emirat 
Bornu befindet ſich dort ebenfalls unter ihrem 
Schutz und verſucht von dort aus den größten 
Teil Bornus zu regieren. Das wird natürlich 
von jetzt ab aufhören. 


Ans land. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Begnadigt. Wegen Herausforderung des 
Wiener Bürgermeiſters Lueger und des Vize⸗ 
bürgermeiſters Neumayer zum Duell war der 
Anwalt Dr. Adolf Ritter von Ofenheim 
nom Wiener Landesgericht zu einem Monat 
Kerker verurteilt worden. Dieſes Urteil hatten 
die oberen Inſtanzen beſtätigt. Nunmehr aber 
begnadigte Kaiſer Franz Joſef Herrn von 
Ofenheim vollſtändig, indem er ihm ſowohl die 
Freiheitsſtrafe, wie auch die Rechtsfolgen der 
Verurteilung erließ. 

Italien. 

Infolge von Lohnſtreitigkeiten 
kam es nach Meldungen der römiſchen Blätter 
aus Bari (Agulien) in Polignano zu Aus⸗ 
ſchreitungen. Mehrere tauſend Menſchen 
durchzogen die Straßen, ſteckten einige Oktroi⸗ 
Häuschen in Brand und rotteten ſich dann vor 
dem Stadthauſe zuſammen. Als die Menge in 
das Haus eindringen wollte, verſuchte die Gen⸗ 
darmerie, ſie zurückzudrängen; es kam zu einem 
Zuſammenſtoße mit der Gendarmerie, 
die von der Waffe Gebrauch machte. Sieben 
Gendarmen und eine Frau wurden 
verwundet, ungefähr 40 Perſonen wurden 
verhaftet. Der Gendarmerie gelang es, die 
Ruhe wiederherzuſtellen. 

g ’ Nußland. 

Das Programm der Feſtlichkeiten 
zu Ehren Loubets, wie es erſt jetzt von 
dem Miniſterium des kaiſerlichen Hofes in Peters⸗ 
burg endgiltig ſeſtgeſetzt ift, umfaßt nach der 
„Köln. Ztg.“ folgende Punkte: Am Diens⸗ 
tag, 20. Mai, 10 Uhr vormittags, Abfahrt 
des Zaren von Peterhof auf ſeiner Yacht 
„Alexandra“ unter Begleitung der Admiralsyacht 
„Strjela“ nach Kronſtadt zur Begrüßung 
des Präſidenten Loubet. Dort wird 
alsdann letzterer an Bord der „Alexandra“ gehen 
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und mit dem Zaren nach Peterhof fahren, wo 
die Landung ſtattfindet und ein kaiſerlicher Zug 
die Gäſte nach Zarskoje⸗Selo bringen und der 
Präſident die Zarin begrüßen wird. Am Nach⸗ 
mittag wird der Präſident auch noch der Kaiſerin⸗ 
Witwe in Gatſchina einen Beſuch abſtatten. Am 
Schluß dieſes Tages findet ein Prunkmahl in 
Zarskoje⸗Selo ſtatt. Am Mittwoch, den 
21. Mai: Truppenſchau in Krasnoje⸗Selo, 
woran 70 000 Mann teilnehmen werden, Früh⸗ 
ſtück daſelbſt und Rückkehr nach Zarskoje⸗Selo, 
dort abends Familienmahl. Am Donners⸗ 
tag, 22. Mai, wird der Präſident Petersburg 
beſuchen, der Einweihung des franzöſiſchen 
Krankenhauſes beiwohnen, die Kaſan⸗ und wahr⸗ 
ſcheinlich auch die Iſaaks⸗Kathedrale beſuchen und 
auf der franzöſiſchen Botſchaft das Frühſtück ein- 
nehmen. Danach findet am Nachmittag Empfang 
des diplsmatiſchen Korps und des Gemeinderats 
von Petersburg ſtatt; am Abend iſt Galavor⸗ 
ſtellung im ſogenannten chineſiſchen Theater von 


Zarskoje⸗Selo, bei der ein Ballet gegeben wird. 


Am Freitag, 23. Mai: Vormittags 10 Uhr 
Abfahrt des Präfidenten und des Zaren n 

Peterhof und Fahrt an Bord der „Alexandra“ 
nach Kronſtadt; dort wird dann wie bei dem 
Beſuch Felix Faures im Jahre 1897 ein Früh⸗ 
ſtück an Bord des franzöſiſchen Panzerſchiffes 


„Montcalm“ mit den Abſchiedstoaſten den Schluß 


bilden. Neben dieſem amtlichen Programm plant 

die Petersburger und Moskauer Preſſe Feſtlich⸗ 

keiten zu Ehren ihrer auswärtigen Kollegen. 
Serbien. 

Zum ſerbiſchen Thronfolger ſoll 
angeblich Prinz Mirko von Montenegro, der 
Bruder der italieniſchen Königin, proklamiert 
werden. Die „Tribuna“ erfährt, daß trotz aller 
Dementis Prinz Miko noch im Laufe dieſes 
Jahres zum ſerbiſchen Thronfolger proklamiert 
werde. Vorher würden König Alexander und 
Prinz Mirko gleichzeitig Gäſte des Zaren in 
Spala ſein, wobei die Angelegenheit definitiv ge⸗ 
regelt werden ſoll. 

Spanien. 

Zu den Krönungsfeierlichkeiten 
find geſtern nachmittag 4½ Uhr Prinz 
Albrecht von Preußen und die übrigen 
ſremden Fürſtlichkeiten in Madrid eingetroffen. 
Der Prinz von Aſturien, ſowie der Miniſter des 
Aeußeren, der Kriegs⸗ und der Marineminiſter, 
ferner der deutſche Botſchafter v. Radowitz waren 
Empfang am Bahnhofe erſchienen. Den 
Fürſtlichkeiten wurden am Bahnhofe die militäriſchen 
Ehren erwieſen. 

e 

hat geſtern in der Landeshauptſtadt Stockholm 
thatſächlich ſeinen Anfang genommen. Erhebliche 
Verkehrsſtockungen ſind bereits eingetreten, und 
das öffentliche Leben wird bald ein Bild zeigen, 
als ſei die Stadt im ſchwerſten Belagerungs⸗ 


zuſtand. Droſchken, Omnibus, Pferdebahn und 


die Dampfbote auf dem Strom haben den Be⸗ 
trieb eingeſtellt. Da auch die Setzer ſich dem 
Ausſtande anſchließen, werden die Zeitungen 
nicht erſcheinen können. Die Behörden haben die 
Absperrung einiger innerer Stadtteile für den 
Verkehr angeordnet. Ferner wurde dem Publikum 
der Aufenthalt unmittelbar an der Abſperrungs⸗ 
grenze unterſagt. Die Stockholmer Gasanſtalt 
hat erklärt, in den nächſten Tagen kein Gas 
liefern zu können, Die Regierung hat Truppen⸗ 
verſtärkungen aus Provinzgarniſonen herange⸗ 
zogen. In einer zahlreich beſuchten Arbeiter⸗ 
verſammlung erklärte der ſozialiſtiſche Reichstags⸗ 
abgeordnete Branting, daß die Stimmung im 
Reichstage das Gepräge von Unſicherheit und 
Ratloſigkeit trage. Auf ſeine Frage, ob die An⸗ 
weſenden ſich an dem Ausſtande beteiligen 
wollen, erſcholl ein lautes „Ja!“ Mehrere 
Redner forderten die Arbeiter zur Ruhe und 
Ordnung auf. — Aus den ſchwediſchen 
Provinzen wird gemeldet: In Upſala beſchloſſen 
die Arbeiter, die Arbeit auf drei Tage einzuſtellen, 
auch die Bäcker werden ſich ihnen anſchließen. 
— In Malmö erſcheinen während des Aus⸗ 
ſtandes keine Zeitungen; die Reſtaurationen und 
Caſôs werden bis auf weiteres polizeilich ge⸗ 
ſchloſſen; die Arbeiter der Werkſtätten der Staats⸗ 
bahn in Malmö ſchließen ſich dem Ausſtande 
an. — Ein weiteres Telegramm meldet: Die 
Anzahl der in Stockholm Ausſtändigen wurde 
geſtern auf 15000 geſchätzt. Heute dürfte dieſe 
Zahl bedeutend größer ſein. Die Branntwein⸗ 
läden ſind geſchloſſen. — In Göteborg iſt der 
Ausſtand kein allgemeiner. Die Buchdrucker, 
Gasarbeiter, Straßenbahnarbeiter und Droſchken⸗ 
kutſcher find nicht ausſtändig. — In Malmö 
iſt der Verkehr ungeſtört; in den Fabriken und 
Druckereien iſt dagegen die Alrbeitseinſtellung 
vollſtändig. — In Helſingborg iſt der Ausſtand 
allgemein. g 


der Krieg in Südaftita. 


Eine engliſche Schlappe wird aus 
Middelburg in der Kapkolonie berichtet. Danach 
haben am 9. Mai die Buren in ziemlich großer 
Anzahl eine engliſche Patrouille in dem Diſtrikte 
von Middelburg angegriffen. Fünf Engländer, 
darunter eiu Hauptmann, wurden getötet, zwei 
verwundet. N 


Aus Pretoria meldet vom Mittwoch das 
„Reuterſche Bureau“: „Von überall kommen 
Abgeordnete der Buren her, um ſich zu der 
Konferenz nach Vereeniging zu begeben. Die 
größere Zahl derſelben wird jedoch erſt heute 
abend eintreffen; morgen früh werden alle Ein- 
getroffenen gemeinſam nach Vereeniging auf⸗ 
brechen. Es wird erwartet, daß die erſte Konferenz 
morgen ſtattfinde“. 

Der „Tribuna“ zufolge iſt der apoſtoliſche 
Vikar für den Oranje ⸗Freiſtaat Monſignor 


Kaughren, nachdem ihm vom Vatikan Nachrichten 
übermittelt waren, denen zuſolge der Friedens⸗ 
ſchluß in Südafrika bevorſtehe, Mittwoch abend 


nach England abgereiſt, um ſich von dort über 
Rapſtadt nach dem Oranje - Freiſtaat zurückzu⸗ 
begeben. 

Große Hoffnungen auf das Zuſtandekommen 
des Friedens ſcheint man auf engliſcher Seite 
nicht zu hegen. Der Korreſpondent des „Reu⸗ 
terſchen Bureaus“ in Pretoria telegraphiert unter 
Hinweis auf das Meeting in Vereeniging, daß, 
ſoviel ſich aus den bisherigen Verhandlungen 
zwiſchen den Burenführern und Burghers im 
Felde ermitteln laſſe, nichts ſtattgefunden habe, 
was auf eine baldige Einſtellung der Feind⸗ 
ſeligkeiten hindeute. Die beſte Friedensgarantie 
liege noch immer in energiſcher Fortſetzung des 
Krieges. Das britiſche Publikum ſolle ſich nicht 
zu ſehr darauf verlaſſen, daß die gegenwärtigen 
Beratungen einen baldigen Frieden bedeuteten. 

Der Dubliner „Evening Telegraph“ enthält 
einen Aufruf von Michael Davitt und Alfred 
Webb zu gunſten der Wittwe und Kinder des im 
Felde gefallenen Generals Philipp Botha, 
des älteſten Bruders von Louis Botha, die, ſo 
wird geſagt, ſich in tiefſter Not befinden und in 
Natal auf die Mildthätigkeit von Freunden an⸗ 
gewieſen ſind. Davitt konſtatiert, Frau Bothas 
Heim ſei von den engliſchen Truppen kurz nach 
dem Tode ihres Gatten niedergebrannt 
worden, und fügt hinzu, ihre beiden älteſten 
Söhne, die verwundet waren, ſtänden wiederum 
im Felde. 

„K— ...... 
Provinzielles. 

Eulm, 15. Mai. Ein deutſches Ver⸗ 
einshaus fol, wie die „Gazela Torunska“ 
ſchreibt, in Culm aufgeführt werden. Die 
Regierung will einen Zuſchuß von 16 000 Mk. 
geben. N 

Konitz, 15. Mai. Um die durch den 
Abgang des Herrn zweiten Bürgermeiſters 
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eines 


werbungen eingegangen. 

Lautenburg, 15. Mai. In Jamielnik ſind 
in der Nacht zu Dienstag zwei Scheunen 
des Gutsbeſitzers Koſchmieder niedergebrannt. 
Zwei Kälber und eine ganze Menge totes Inventar 
iſt mitverbrannt. Das Feuer hätte wohl kaum 
ſolche Ausdehnung annehmen können, wenn 
irgend welche Löſcheinrichtungen vorhanden ge⸗ 
weſen wären. 

Brieſen, 15. Mai. Dienstag nachmittag 
ſchlug ein Blitz in den Kirchturm zu Hohe n⸗ 
kirch, ohne zu zünden, und zertrümmerte die 
Einfaſſungen der vier Turmlucken. Weiterer 
Schaden wurde nicht angerichtet. Vier Perſonen, 
die in der Kirche Schutz geſucht hatten, kamen 
mit dem Schrecken davon. 

Kreuz, 15. Mai. Vorgeſtern abend entſtand 
im dritten Stock des dem Fleiſchermeiſter 
Schwandt gehörigen Hauſes Feuer. Den 
Herbeigeeilten bot ſich ein ſchauriger Anblick. 
An einem Fenſter ſtand nämlich, rings von 
Flammen eingehüllt, ein Kürſchner⸗ 


Lehrling, der herzzerreißend um Hilfe ſchrie. 


Da alle Zugänge zu ſeinem Standorte unpaſſier⸗ 
bar waren, konnte ihm Hiſe nichs gebracht werden, 
auch war er nicht fähig, zum Fenſter hinauszu⸗ 
ſpringen. Nach faſt einer Stunde ſank er hinter 
der Fenſterbrüſtung zuſammen. Nach dem Löſchen 
des Feuers, das auf das eine Stockwerk be⸗ 
ſchränkt werden konnte, fand man die völlig ver⸗ 
kohlte Leiche. 

Lötzen, 15. Mai. Im Löwentinſee er- 
tränkte ſich die 20 jährige Tochter des ver⸗ 
ſtorbenen Fleiſchermeiſters Pianke, die beim 
Gutsbeſitzer Büchler Srzelzen in Stellung war. 
Beim Auffinden der Leiche fand man auch die 
Leiche der ſeit dem 17. März d. J. verſchwundenen 
Tochter des verſtorbenen Händlers Elias. 

Danzig, 15. Mai. Die Naturforſchende 
Geſellſchaft erkannte am Mittwoch einen 
von der Provinz Weſtpreußen gelegentlich des 
150jährigen Beſtehens der Geſellſchaft geſtifteten 
Preis von 1000 Mk. dem Privatdozenten 
Dr. Pompetzki in Münſchen zu auf Grund 
einer eingereichten Preisarbeit über Juraver⸗ 
ſteinerungen in Weſtpreußen zu. 

Kolmar i. P., 15. Mai. Landrat Kammer⸗ 


herr von Schwichow hierſelbſt, iſt heute an 


Herzlähmung geftorben. 


gelle 
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dunkelblauem Ueberzieher, ſchwarzer Tuchhoſe, 
dunkelgrüner Wintermütze und langen Stiefeln. 

Beiligenbeil, 15. Mai. In einem Schwindel⸗ 
anfall ſtürzte geſtern der 90 Jahre alte 
Rentier Thomas bei einem Spaziergange 
auf dem Felde ſeines Sohnes in den Jarſtfluß 
und ertrank, da Hilfe nicht zur Stelle war. 

Inſterburg, 15. Mai. Seit 14 Tagen 

ſchläft der im dritten Jahre dienende Ulan 
Bernecker von der 5. Eskadron des 
Littauiſchen Ulanen⸗ Regiments Nr. 12. Eſſen 
und Trinken wird ihm im ſchlafenden Zuſtande 
eingeflößt. 
Königsberg, 15. Mai. Behufs Vergröße⸗ 
rung des Karſchauer Schießplatzes 
beabſichtigt die Garniſonverwaltung das unmittel⸗ 
bar an den Schießplatz grenzende 60 Hektar große 
Gelände des Waldplans anzukaufen. Die Beſitzer 
der Ländereien fordern 1500 — 2000 Mk. für den 
Morgen. Von dem Gutsbeſitzer Lokau in Prappeln 
ſollen 100 Morgen zur Einrichtung eines 
Uebungsplatzes an der Godriner Chauſſee erworben 
werden. — In der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wurde geſtern der Neubau der Holzbrücke 
am Münchenhof für 520 000 Mk. beſchloſſen. 

Ragnit, 15. Mai. In Tuſſainen ſtarb vor 
einigen Tagen ein ſiebenjähriger Knabe 
an den Folgen übermäßigen Alkoholge⸗ 
nuſſes. 

Stallupönen, 15. Mai. Auf dem Domi⸗ 
nium Szirgupönen, welches der Frau 
Major v. Schönfels gehört und auf welchem ſich 
das zweitgrößte Zuchtgeſtüt Oſtpreußens befindet, 
wird eine l elektriſche Anlage mittels der 
Waſſerkraft des Piſſafluſſes (Turbinenbetrieb) her⸗ 
gerichtet und außerdem eine Mahlmühle gebaut. 

Liegnitz, 15. Mai. Wegen Mogeleien 
be im Schießen der 9. Kompagnie des Königs⸗ 
Grenadier⸗Regiements wurden Mitte Februar 
d. J. ein Feldwebel und zwei Sergeanten der 
Kompagnie verhaftet, während der betreffende 
Hauptmann außer Dienſt geſtellt und ein Ober⸗ 
leutnant mit der Führung der Kompagnie be⸗ 
traut wurde. Vor einiger Zeit ſind die Ver⸗ 
hafteten wieder auf freien Fuß geſetzt und in die 
Kompagnie eingereiht worden, wo ſie wieder den 
gewohnten Dienſt thun. Der Hauptmann iſt 
zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes in die 
Irrenauſtalt in Leubus gebracht worden, da an⸗ 
geblich Geiſtesſtörung vorliegt. Welchen Aus⸗ 
gang die Affäre, die hier viel beſprochen wird, 
unter dieſen Umſtänden nehmen wird, iſt noch 
garnicht abzuſehen. 

Liſſa, 15. Mai. Der Beſitzer Joſef Wittig 
in Tillendorf, welcher infolge des nicht auf⸗ 

n Todes ſeiner Eon ie Haft genommen 
auf Anordnung der Staate af 
rentla nende 8 

Oſtrowo, 15. In dieſ 
ſämtliche Wirtſchaftsgebäude des 
Wirtes Felix Chriſtofiak in Sobotla nieder⸗ 
gebrannt. — In der Prosna, nahe am Dom. 
Lena, iſt die Leiche eines Mannes aufgefunden 


worden; man vermutet, daß es ſich um einen der 
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beiden Schmuggler handelt, welche im Januar 


in der Prosna ertrunken ſind. 

Wreſchen, 15. Mai. Mit dem Bau für das 
von Pogorzelice hierher verlegte Hauptzoll⸗ 
amt wird in nächſter Zeit begonnen werden. 
Der Fiskus hat zu dieſem Zwecke das Wandrey⸗ 
ſche Grundſtück erſtanden und wird, um für die 
Beamten Wohnung zu haben, noch einen zweiten 
Bau errichten. 

Gneſen, 15. Mai. Die Grundſtein⸗ 
legung zum Bau der kartholiſchen Volks⸗ 
ſchule hat auf dem Grundſtück der Johannis⸗ 
ſchule ſtattgefunden. Der Kaiſer hat der Stadt 


0 


emen 


r 


landsfahrt erhalten habe. Die Reiſe des Herrn 
Regierungspräſidenten iſt vielmehr lediglich eine 
1 perſönliche Angelegenheit desſelben. — Großen 
Fchaden erlitt unſere ſtädtiſche Gasanſtalt 
Ladurch, daß ein Ofen explodierte. Menſchen 
find zum Glück dabei nicht zu Schaden ge⸗ 


kommen. Der Materialſchaden wird auf 30 000 
Mark geſchätzt. 
poſen, 15. Mai. Die Gründung 


polniſcher Privatzirkel zur Ausbildung 
ihrer Mitglieder in polniſcher Sprache und 
„Litteratur wird jetzt von den polniſchen Blättern 
Aagelegentlichſt empfohlen. In Gneſen iſt in 
dieſen Tagen bereits der erſte derartige Sprach⸗ 
Zzirkel mit 40 Mitgliedern ins Leben gerufen 
e worden. In anderen Städten find zur Gründung 
ſolcher Zirkel ebenfalls vorbereitende Schritte 
gethan. — Das ca. 1200 Morgen große Gut 
Solacz, in unmittelbarer Nähe der Stadt Poſen 
gelegen, iſt von den Gebrüdern Schwartzkopf für 
475 000 Mark in polniſchen Beſitz übergegangen. 
Käufer iſt Graf Bninski⸗Czeszewo. Nicht mit 
verkauft ſind die Ziegelei und das zum Gute 
gehörige Bauterrain. 


Lokales. 
j Thorn, den 16. Mai 1902, 
| Tägliche Erinnerungen. 


| 17. Mai 1838. 1 franzöſiſcher Staatsmann, f. 
N 


(Balencay.) 
1886. König Alfons XIII. von Spanien geb, 


direktor Heidrich in Graudenz iſt an das Land⸗ 
gericht I in Berlin und der Amtsrichter Tancke 
in Gollub an das Amtsgericht in Tiegenhof ver⸗ 
ſetzt worden. — Der Gerichtsaſſeſſor Richter in 
Thorn iſt zum ſtändigen Hilfsarbeiter bei der 
Staatsanwaltſchaft ernannt worden. — Dem prakti⸗ 
ichen Arzt Dr. Geßner in Marienwerder iſt der 
Charakter als Sanitätsrat verliehen worden. 
— Jum Ordensfeſt in Marienburg. Der 
deutſche Kaiſer hat eine Einladung ergehen laſſen, 
es möchten einige Vertreter des engliſchen Groß⸗ 
„ priorates des Johanniterordens zu den Feierlich⸗ 
keiten nach Marienburg entſandt werden. Der 
König von England ordnete hierzu Sir John 
Furley, den Ma quis of Braedalbane, den Oberſt 
Bowdler und Sie Herbert Jekyll ab. 

— Reichsbank. Am 2. Juni d. Is. wird 
in Pirna eine von Der Reichsbankſtelle in 
Dresden abhängige Reichsbanknebenſtelle mit 

Kaſſeneiurichtung und beſchränktem Giroverkehr 

eröffnet werden. 

ee der berteilungsplan des Bedarfs der 

Alterszulagekaſſe für Lehrer und Lehrerinnen 

an den öffentlichen Volksſchulen des Regierungs⸗ 
bezicks Done ſtellt ſich für das Rechnungsjahr 
1902 auf 5 


7527 Mk. für die Lehrer und 66 204 


Mark für die Lehrerinnen. 

* — Fahrkarten Vorverkauf. Angeſichts der 
mit dem Pfingſtfeſte eintretenden bedeutenden 
Steigerung des Reiſeverkehrs macht die Verkehrs⸗ 
inſpektion Danzig darauf aufmerkſam, daß auf 
dem Hauptbahnhofe in Danzig ein Vorverkauf 
von Fahrkarten für den Fernverkehr regelmäßig 

ſtattfindet, und zwar bis zu vier Tagen vor 

Antritt der Reiſe. Dieſe Anordnung würde ſich 
auch für andere größere Verkehrsorte empfehlen. 

Ar — den Inhabern von Jubiläums : Poft- 

karten ſei mitgeteilt, daß ſeitens der Poſt darauf 

aufmerkſam gemacht wird, daß die Jubiläums⸗ 

ö karten vom 1. Juni ab nicht mehr gelten und 

daher nur noch bis zu dieſem Zeitpunkt als 

6 Poſtkarten zugelaſſen werden. 

| — Die Schreibweiſe „Gorzno” iſt für die 
im Kreiſe Strasburg belegene, fo genannte Stadt⸗ 
gemeinde amtlich feſtgeſetzt worden. 

neue Rechtſchreibung. Wie der Kultus⸗ 
miniſter, ſo hat jetzt auch der Miniſter für Handel 
für die ſeinem Amtsbereiche angehörenden Schulen 
angeordnet, daß die Einführung der neuen Recht⸗ 
ſchreibung, vorbehaltlich ſpäterer endgiltiger Ent⸗ 
ſcheidung, mit dem Beginn des Schuljahres 
1903/1904 in Ausſicht zu nehmen iſt. 

— der deutſche Radfahrer⸗Bund, Gau 29 
Weſtpreußen, veranſtaltet, wie ſchon erwähnt, 
während der diesjährigen Pfingſtfeiertage am 18. 
und 19. Mai eine Geſellſchaftsfahrt 
ins oſlpreußiſche Oberland, an den oberländiſchen 
Kanal, die Rollberge bei Hirſchfeld und Buchwalde 
und an die ſich hieran anſchließenden herrlichen 
Seen. Die Fahrt ſoll einen recht ſportlichen, 
in jeder Beziehung fröhlichen und geſellſchaftlichen 
Charakter annehmen. Für die Bundesvereine 

gilt dieſe Wanderfahrt gleichzeitig als Preisfahrt. 

— — Sur Geſchäftslage auf der Weichſel. 

Am 29. v. Mes. hatte ein auswärtiger Herr die 


Kaufleute in Thorn zu einer Beſprechung im] 


Reeſtaurant Voß eingeladen, es ſollte über den 
Ansbau der Dampferlinie Danzig — 
SGraudenz-—Thorn Beſchluß gefaßt werden. 
Anweſend waren etwa 8 Kaufleute. Beſchloſſen 
wurde, die Sache an eine Kommiſſion zu ver⸗ 

weiſen; ſtatiſtiſches Material ſehlte. Das „Schiff“ 
bemerkt hierzu u. a. folgendes: „In Schiffe 
fahrtskteiſen iſt man überraſcht, daß nach „mehr 

Konkurrenz“ gerufen wird. Allerdings iſt die 
Zahl der auf der Weichſel verkehrenden Fracht⸗ 
dampfer nicht groß, indeſſen iſt das Ladungs⸗ 
angebot lange nicht ausreichend, um die ſchon 
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Dampfer von der Weichſel zurückgezogen worden;] Oper wieder erfriſchend und wohlthuend gewirkt. 


andere Dampfbootbeſitzer ſind bemüht, ihre Fahr⸗ 
zeuge zu verkaufen, können ſich aber nicht ent⸗ 
ſchließen, die niedrigen Preiſe der Reflektanten 
anzunehmen, zumal der Vecdienſt niemals aus⸗ 
gereicht hat, ihnen Zinſen und Abſchreibung zu 
bezahlen. Der Geſchäftsumfang auf der Weichſel 
hat in den letzten Jahren ſehr nachgelaſſen, 
ſchuld daran iſt in erſter Linie der Ausbau des 
Eiſenbahnnetzes, die erhebliche Herabſetzung der 
Eiſenbahnfrachten für landwirtſchaftliche Produkte 
und Düngemittel, ſowie die ſtärkere Benutzung 
des Langwaſſerweges von Hamburg nach dem 
Netzekanal. Wenn nun auch der Flußdampfer⸗ 
beſitz keine Kapitalsanlage iſt, ſo können ein⸗ 
ſichtsvolle Kaufleute ſich wohl entſchließen, Geld 
in nicht gewinnbringende Unternehmungen zu 
ſtecken, um Uebelſtänden abzuhelfen; ſolche 
Gründe liegen auf der Weichſel nicht vor, kein 
Empfänger beklagt ſich über langſame oder 
teure Beförderung. - Es kurſieren wöchentlich 
acht Dampfer von Danzig nach den 
Weichſelſtädten; verladet man z. B. am 
Sonnabend Güter nach Graudenz, ſo iſt die 
Ware meiſtens am Montag abend am Beſtimmungs⸗ 
ort, und die Reiſe nach Thorn dauert gewöhn⸗ 
lich 4 Tage, was der Eiſenbahnbeförderung 
annähernd gleichkommt. Die Frachten find 66% 
geringer als die Bahnfrachten, ſoweit Stückgut in 
Betracht kommt, und durchgängig 50% geringer 
für Wagenladungsquantitäten. Die Tourdampfer 
halten die regelmäßigen Expeditionen auch inne, 
wenn wenig Güter angeliefert werden, ſodaß es 
gelegentlich vorkommt, daß die Bruttofrachten 
nicht einmal die Koſten für die Kohlen decken. 
Da in Weſtpreußen nur wenig Induſtrie beſteht, 
die Landwirtſchaft das herrſchende Gewerbe iſt, 
ſo iſt es erklärlich, daß in dieſem Jahre die 
Folgen der vorjährigen Mißernte beſonders im 
Güterverkehr auf der Weichſel geſpürt werden. 
Was not thut, wäre eine Verſtändigung der be⸗ 
reits beſtehenden Unternehmungen bezüglich der 
Frachten; die Kaufleute ſind nicht abgeneigt, 
angemeſſene Erhöhungen zu bewilligen, wenn die⸗ 
ſelben allgemein gelten, und der Einzelſchiffer 
auf der Weichſel hat auch ein Intereſſe an dem 
beſſeren Verdienſt der Tourdampfer; weil aber 
der Güterverkehr auf der Weichſel ſo klein und 
die Konkurrenz ſo groß iſt, werden ſich die 
traurigen Verhältniſſe nicht ändern.“ 

U. Einen guten Fang hat geſtern die 
ruſſiſche Zollbehörde in Alexandrowo gemacht. 
Der dorthin von Thorn abgelaſſene Güterzug 
führte einen mit ſogenannten Vorſatzbrettern be⸗ 
ladenen Güterwagen mit ſich, deſſen Juhalt als 
„Dienſtgut“ deklariert war. Solche Wagen 
werden von der ruſſiſchen Zollbehörde, wenn ſie 
ordnungsmäßig plombiert ankommen, in der 
Regel nicht revidiert. Diesmal waren aber die 
Herren Ruſſen mißtrauiſch. Sie öffuelen den 
Wagen, und da fand man unter den Vorſatz⸗ 
brettern verſteckt einige große Ballen 
Seidenzeug, die einen Wert von 40000 
Mark haben ſollen. Die koſtbare Ware wurde 
natürlich ſofort beſchlagnahmt. Durch Vernehmung 
der Zugbeamten konnte nicht feſtgeſtellt werden, 
wie die Ballen in den Waggon gekommen ſind. 
Jedenfalls wird dies durch die weitere ſoſort 
eingeleitete Unterſuchung ermittelt werden. 

II. vor dem Kriegsgeriht wurde wegen verſuchten 
Giftmordes gegen den Unteroffizier Friedrich Kotzahn 
von der 9. Komp. 61. Inft.⸗Regts. verhandelt, Er 
wurde für ſchuldig befunden, ſeinem Vorgeſetzten. dem 
Feldwebeldienſtthuer Unteroffizier Hinkel, Calcium- 
carbid in den Kaffee gemiſcht zu haben und zu drei 
Monaten Gefängnis verurteilt, da der Gerichtshof in 
der That nur Sachbeſchädigung und Achtungsverletzung 
erblickte. Der Vertreter der Anklage hatte wegen ver⸗ 
ſuchter Geſundheitsbeſchädigung ein Jahr Zuchthaus und 
Entfernung aus dem Heere beantragt. Drei Wochen 
werden dem Verurteilten auf die Unterſuchungshaft an⸗ 
gerechnet. Die Verhandlung war ſehr umfangreich, da 
gegen 50 Zeugen und Sachverſtändige zu vernehmen 
waren. 

— Barometerſtand 27 Zoll 9 Strich. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 8 Grad 
Wärme. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,83 Meter. 

— Derhaftet wurden 2 Perſonen. 

— Gefunden im Polizeibriefkaſten Rechnungen 
von Skrzeweki⸗Simon, 

b. Ober:Chorner Niederung, 16. Mai. Ein der 
Tollwut verdächtiger 19 85 wurde kürzlich 
von dem Mühlenbeſitzer Neubauer auf Schwarzbrucher 
Hütung erſchoſſen, ehe er irgendwo Schaden anrichten 
konnte. Der ſofort herbeigeholte Tierarzt ſtellte feſt, daß 
der Hund an Tollwut gelitten. — Infolge ſtarker Ver⸗ 
mehrung des Wildbeſtandes richtet das Wild 
in dieſem Jahre auf den an den Magiſtratswald grenzen⸗ 
den Gemarkungen der Gemeinde Schwarzbruch vielfach 
Schaden an. Nicht ſelten ſieht man ſtattliche Rudel von 
Rehen aus dem Forſt heraustreten, um auf der jungen 
Saat zu äſen. a 


Kleine Chronik. 


*Der Kaiſerüber die moderne Oper. 
Nach der Aufführung der „Luſtigen Weiber von 
Windſor“ in Wiesbaden nahm der Kaiſer am 
Mittwoch Veraulaſſung, ſich über die moderne 
Opernproduktion auszulaſſen. Nach der Vor⸗ 
ſtellung empfing er Hedwig Kaufmann, die 
Darſtellerin der Frau Fluth. Nachdem er der 
anmutigen Künſtlerin ſeine Bewunderung über 
ihre Leiſtung ausgeſprochen hatte, machte der 
Monarch die folgenden Bemerkungen: „Ich habe 


10 vorhandenen Dampfer zu beſchäftigen, ja, es iſt] Nicolais „Luſtige Weiber“ zuletzt in meiner 
ſowoehl im vorigen wie in dieſem Jahre je ein früheſten Jugend gehört. Auch heute hat die fünf ertranken. 


Es iſt ein Unglück, daß Nicolai ſo früh dahin⸗ 
ſchied, da die moderne Opernproduktion nur mit 
Orcheſtereffekten arbeitet, die die Stimmen ver⸗ 
ſchlingen. Heute, da das Melodiöſe ſo wenig 
berückſichtigt wird, empfindet man den Wert eines 
Werkes wie die „Luſtigen Weiber“ erſt recht, und 
darum liebe ich dieſe Oper ſo.“ 

* 106 Millionen für den Leipziger 
Zentralbahnhof. Die Leipziger Stadtver- 
ordneten genehmigten, wie gemeldet wird, die 
Abmachungen der Stadt Leipzig mit den Ver⸗ 
waltungen der Staatseiſenbahnen von Sachſen 
und Preußen betreffs des Baues eines Zentral⸗ 
bahnhofes. Leipzig trägt zur Ausführung des 
Rieſenprojekts 17 Millionen bei; die Geſamtkoſten 
des Bahnhofbaues werden ſich auf nicht weniger 
als 106 Millionen Mark belaufen. 

* Vom „wunderſchönen“ Monat Mai 
Wie ſchon geſtern telegraphiſch gemeldet, iſt in 
den weſtlichen Teilen der Rheinprovinz ſtarker 
Schneefall eingetreten. In Boppard, wo 
der Schnee ſtellenweiſe handhoch liegt, wurde an 
den Weinbergen und an der Baumblüte erheb⸗ 
licher Schaden angerichtet. In Mainz ſchneite 
es geſtein früh ſo ſtark, daß innerhalb einer 
Stunde die Erde mit einer dichten Schnee⸗ 
decke überzogen war. Die Obſternte iſt größten⸗ 
teils vernichtet. In Frankfurt a. M. herrſchte 
ebenfalls heftiges Schneetreiben, der 
Taunus und die Wetterau ſind ſchneebedeckt. 
Aus Osnabrück wird gemeldet, daß in den 
weſtlichen Teilen Hannovers, auf dem Teutoburger 
Walde und in den benachbarten weſtfäliſchen 
Gebieten viel Schnee gefallen iſt. 


* Aus Fort de France hat der Komman⸗ 
dant S. M. S. „Falke“ folgendes Telegramm 
geſandt: Bewohner von St. Pierre 
ſämtlich tot, Gouverneur von Marti⸗ 
nique ebenfalls. 200 verwundet. 3000 
Perſonen der Amgebung ſind durch den „Suchet“ 
und das däniſche Kriegsſchiff „Valkyrien“ hierher 
gebracht worden. Habe Prooiant und Verband⸗ 
mittel übergeben. 

* Die Zerſtörung von St. Vincent 
und der Hauptſtadt Kingſton iſt nach allgemeiner 
Anſicht nur eine Frage von Stunden. 
Furchtbare Exploſionen erfolgen von Minute zu 
Minute, welche von ſtarkem uunterirrdiſchen 
Donner begleitet ſind. Der Vulkan ſpeit noch 
foloſſale Mengen Dampf und Aſche aus. Die 
vulkaniſche Eruption hat den ganzen nördlichen 
Teil der Inſel zerſtört. Die Lavamaſſen dringen 
immer weiter vorwärts und haben bereits viele 
Dörfer vom Erdboden weggeſegt. In Kingſton 
haben ſich die Bewohner in die Keller geflüchtet, 
wo ſie Hilfe abwarten. Dichte, ſchwarze Wolken 
lagern über der Inſel und erſtrecken ſich meilen⸗ 
weit über das Meer. Brennende Steine und 
Aſche verhindern die Dampfer, ſich der Küſte zu 
nähern. Zwiſchen St. Vincent und der nahe 
gelegenen Inſel St. Lucia iſt das Meer mit 
dichtem Aſchenſchutt bedeckt und auf große Ent⸗ 
fernungen ſieht man ganze von Lavaſteinen ge⸗ 
bildete Inſeln. Außerdem wird berichtet, daß 
ein ſchwerer Cyklon ſich den Antillen nähert. 

* Sammlung für Martinique. Das 
Zentral⸗ Komitee der deutſchen Vereine vom 
Roten Kreuz beſchloß in der geſtrigen Sitzung 
den Erlaß eines über ganz Deutſchland zu ver⸗ 
breitenden Aufrufs zu Sammlungen, welche den 
Zwecken der Hilfsaktion für Martinique dienen 
ollen. 


Neuen Nachrichten. 

Wiesbaden, 19. Mai. Der Kaiſer beſuchte 

nach der geſtrigen Vorſtellung den Bierabend 
beim Intendanten von Hülſen. 

Wiesbaden, 16. Mai. Kaiſer Wilhelm 
ſandte an den Präſidenten Rooſevelt ein 
Telegramm, in welchem er demſelben mitteilt, 
daß er als Erwiderung für den freundlichen 
Empfang, welcher dem Prinzen Heinrich 
bei ſeinem Beſuche in Amerika zuteil geworden 
ei, beſchloſſen habe, den Vereinigten 
Staaten von Amerika die Statue 
Friedrichs des Großen zu ſchenken. 

Wies baden, 16. Mai. Präſident Rooſe⸗ 
velt richtete aun den Kalſer Wil helm ein 
Telegramm, in welchem er demſelben namens des 
Landes für die Gabe dankt, umſomehr als die 
Statue einen der größten Männer aller Zeiten 
darſtelle. Das Geſchenk ſei gleichzeitig ein gutes 
Zeichen dafür, daß die guten Beziehungen, welche 
zwiſchen Deutſchland und Amerika angekgüpft 
worden ſeien, auch in Zukunft fortbeſtehen werden. 

Torgau, 16. Mai. Die im Spar- und 
Vorſchußverein Herzberg entdeckten Fehlbeträge 
belaufen ſich nach der nunmehr abgeſchloſſenen 
Unterſuchung auf 450000 Mark. Die Ver⸗ 
anlaſſung der Rieſenverluſte ſind die Spekulationen 
des früheren Kaſſierers Gerhard. 

Hamburg, 16. Mai. Bei dem Verſuch, 
einen über Bord gefallenen Matroſen des Bark⸗ 
ſchiffes „Gudrun“ zu retten, kenterte das 
Rettungsboot mit vier Inſaſſen. Alle 


Osnabrück, 16. Mai. Auf der Hoch⸗ 
zeitsreiſe bei Nizza ertrunken ſind die 
Tochter des hieſigen Fabrikanten Lindemann 
und deren Mann, Kaufmann Bodewig aus 
Düſſeldorf. 

Straßburg, 16. Mai. Hier hat ſich 
Oberleutnant Trittel vom Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 143 erſchoſſen. Als Beweg⸗ 
grund der That wird von den näheren Be⸗ 
kannten des Offiziers Schwermut angegeben. 

Göttingen, 16. Mai. Ein Arbeiter 
tötete feine 68 jährige Schwiegermutter 
im Streit, indem er ihr an einer Stuhllehne das 
Rückgrat brach. Der Mörder wurde verhaftet. 

Wien, 16. Mai. Gegenüber der Meldung 
eines hieſigen Blattes, daß die Generalintendanz 
der Hoftheater Vorbereitungen für eine Feſt⸗ 
vorſtellung im Opernhauſe anläßlich eines 
angeblich im Laufe des Juni zu erwartenden 
Beſuches des Königs von Italien in Wien 
treffe, verlautet aus den Kreiſen der Intendanz, 
daß dieſe Nachricht vollſtändig unbe⸗ 
gründet iſt. 8 

Paris, 16. Mai. Die unter Leitung von 
Hans Richter und Felix Motil im 
Chateau⸗ d' Eau⸗Theater veranſtalteten Wagner⸗ 
feſtſpiele begannen geftern mit der öffentlichen 
Generalprobe der „Götterdämmerung“. Das 
Publikum nahm die Aufführung enthuſiaſtiſch auf. 

Petersburg, 16. Mai. Der Schah 
von Perſien iſt geſtern von Woloczisk (Wol⸗ 
hynien) nach Wien abgereiſt. 

London, 16. Mai. Eine Lloyddepeſche 
meldet: Die engliſchen Torpedobootszerſtörer 
„Coquette“ und „Thraſher“ ſind vor 
Malta zuſammengeſtoßen. Erſterem 
wurde der Bug eingedrückt, der letztere erlitt eine 
Beſchädigung am Heck. 

London, 16. Mai. Das Reuter ⸗ Bureau 
erfährt, daß die engliſche Regierung beſchloſſen 
hat, die Tſchad⸗See⸗Region thatſächlich 
in Beſitz zu nehmen und in Kuka einen Reſi⸗ 
denten einzuſetzen und eine Garniſon dorthin zu 
legen, welche wahrſcheinlich aus zwei Kompagnien 
der Weſtafrikaniſchen Grenztruppe beſtehen wird. 

Madrid, 16. Mai. Zu Ehren der fremden 
Fürſtlichkeiten fand geſtern um Schloß ein Feſt⸗ 
mahl ſtatt, an dem die königliche Familie, die 
Würdenträger und der Miniſter des Auswärtigen 
teilnahmen. 

Merida (Spanien), 16. Mai. Das Ey m⸗ 
naſialgebäude ſtürzte ein. Zahlreiche 
Schüler wurden unter den Trümmern begraben, 
der Direktor und 5 Schüler [ind ge» 
tötet. 

Liſſabon, 16. Mai. Der deutſche Kreuzer 
„Kaiſerin Auguſta“ iſt hier eingetroffen. 

Klerksdorp, 16. Mu. Steijn wird 
mit ſeinem Sekretär auf der Reiſe nach Veree⸗ 
niging heute hier erwartet. 

New⸗Nork, 16. Mai. Der deutſche Kreuzer 
„Vineta“ iſt in Newport News eingetroffen 
und von dem Schlachtſchiff „Alabama“ ſalutiert 
worden. 

Warſchau, 16. Mai. Der heutige Waſſer⸗ 
ſtand der Weichſel bei Warſchau beträgt 2,88, 
bei Chwalowice 2,90 Meter. 

Schiffahrt auf der Weichſel. 

Kapitän Ulm, Dampfer „Weichſel“ mit 600 Ztr. 
div. Güter und 4 bel. Kähnen im Schlepptau, Jul. 
Scholla, Kahn mit ſchwediſchen Pflaſterſteinen, beide von 
Danzig nach Thorn; A. Kubacki, Kahn mit 3000 Ztr., 
M. Großmann, Kahn mit 3000 Ztr., beide mit div. 
Güter von Danzig nach Warſchau; P. Brzeſicki, Kahn 
mit 1700 Ztr. div. Güter von Danzig nach Wloclawek; 
F. Rochlitz, Kahn mit 1700 Ztr., A. Ziolkowski, Kahn 
mit 1800 Ztr., J. Kalwazinsti, Kahn mit 1900 Zir., 
L. Demski, Kahn mit 2000 Ztr., ſämtlich mit Kleie von 
Warſchau nach Thorn; Kapitän Voigt, Dampfer 
„Fortuna“ mit 1100 Ztr. Kleie von Warſchau nach 
Danzig; F. Jeſiorski, Kahn mit 10 000 Ztr. Rohzucker, 
J. Tuſchinski, Kahn mit 3000 Ztr. Rübenſchnitzel, beide 
von Wloclawek nach Danzig; J. Lewandowski, Kahn 
mit 4000 Ziegeln von Antoniewo nach Thorn; Wi. 
Swierſinski, Kahn mit 2259 Ziegeln, F. Oſtrowski, Kahn 
mit 2000 Ziegeln, beide von Zlotterie nach Thorn; Don, 
2 Traften Rundholz von Rußland nach Schulitz. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin 16. Mai. Fonds jet. 15. Mai. 
Ruſſiſche Banknoten 216,15 216,15 
Warſchau 8 Tage Er) 215,70 
Oeſterr. Banknoten 85,15 20 
Preuß. Konſols 3 pCt. 91,75 91,90 
Preuß. Konſols 3 ½ pct. 101,80 | 10190 
Preuß. Konſols 3 ¼ pCt. 101,7 161,75 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,.— 92,.— 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 101,80 | 101,90 
Weſtpr. Pjdbrf. 3 pt. neul. II. 88 80 88 80 
. 
er Pfandbriefe 3 . „ ; 
dr a 5 N 4 Gl. 102,70 1 
oln. Pfandbriefe 4½ pCt. 100,— 5 
I % Anleihe G. 28.05 27.90 
Italien. Rente 4 pet. 161,90 | 1080 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 83,25 83,25 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 183,36 | 183,50 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Akti 203,.— | 203,10 
arpener Bergw.⸗Akt. 172,40 | 172,90 
Rarapäte ien 199,60 | 199,25 
Nordd. S 5 102,25 | 102,10 
orn. Stadt⸗Auleihe x —.— —— 
eizen: Mal die ra, 050 
5 uli 169,75 ] 169,50 
5 eptember 164.25 164.— 
. 
gen: ‚13 f 
li 14825 | 148,25 
„ September 143— | 142,50 
Spiritus: Loco m. 70 M. St, 33,70 33.70 


Wechſel-Diskont 3 pet., Lombard-Zinsfus 4 pc 


9 complet bespannte Equipagen, 


Heute nachmittag 4½ 

Uhr entschlief sanft an 
den Folgen einer Operation 
mein innigst geliebter 
Mann, der Stadtsekretär 


Ja. D. W ; ki 2 
Anton Wrzesniewski 
im 65. Lebensjahre. {X 
Langfuhr, d. 14. Mai 02. 
Emilie Wrzesniewski. 
Die Beerdigung findet 
Be Sonntag, den 18, er., nach- 
Bi mittags 4% Uhr vom 
#9 Trauerhause Mühlenweg 1% 
nach dem kath. Kirchhofe f 
Leegstriess statt. 
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Zwangsverſttigerun 
Zum Zwecke der Aufhebung | 
der Gemeinſchaft, die in An⸗ 
ehung des in Schönwalde be- 
legenen, im Giundbuche von 
Schönwalde Band II Blatt 40 
zur Zeit der Eintragung des 
Verſteigerungsvermerkes auf den 
Namen der Wittwe lohanna 
Szeszkowska geb. Czajkowska 
eingetragenen Giundſtück beſteht, 
ſoll dieſes Grundſtück 


am 14. Juli 1902, 
vormittags 10 Uhr 
durch das unterzeichnete Gericht — 
an der Gerichtsſtelle — Zimmer 

Nr. 22 verſteigert werden. 

Das Grundſtück — eingetragen 
unter Artikel 14 der Grundſteuer⸗ 
mutterrolle und Nr. 3 der Ge⸗ 
bäudeſteuerrolle von Schönwalde 
— hat einen Flächeninhalt von 
29 ha 6 ar 80 qm und beſteht 
aus Wohnhaus nebit Stall, Hof⸗ 
raum, Scheune, Holzung, Wieſe 
und Acker mit 90 Mark jähr- 
lichem Nutzungswert und 17,10 
Thlr. Grun dſteuerreinertrag. 

Thorn, den 9. Mai 1902. 

Königliches Amtsgericht. 


Derdingung. 

Der Bedarf an Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
waren für die Truppenküchen und 
das Garniſonlazareth in Thorn ſoll 
am 2. Juni d. Js., vormittags 9 Uhr 
im Geſchäftszimmer des Proviantamts 
Thorn öffentlich verdungen werden. 

Angebote — getrennt nach den durch 
die Bedingungen feſtgeſetzten Loſen -- 
find an das Proviantamt daſelbſt bis 
zur beſtimmten Zeit mit der Auſſchrift 
„Angebot auf Fleiſchwaren“ verſehen 
— eventl. portoſrei — einzuſenden. 

Das Uebrige enthalten die Bedin⸗ 
gungen, welche bei der bezeichneten 
Stelle ausliegen, auch gegen Erſtattung 
von 60 2 für das Exemplar dort 
abgegeben werden. Formulare zu 
den Angeboten werden daſelbſt unent⸗ 
geltlich verabfolgt. 

Königlihe Intendantur 


17. Armeekorps. 


St. Georgen - Kirchban- 
Verein. 


Eingetragener verein. 

An weiteren Spenden ſind einge⸗ 
gangen: Pfarrer Heuer 10 %, Rend. 
Diedrichſen 3 , A. Schaeffer 3 , 
Reſtaur Rueſter 3 4, Fleiſchermſtr. 
Schienauer 5 , F. Ulmer 2 , 
Fleiſchermſtr. Basler 2 4, Lehrer R. 
Brohus 3 , Hauptlehr. Jul. Schulz 
5 , W. Broſius 5 , Gärtnereibeſ. 
Hemiſchel 3 , Bäckermeiſter Goerigk 
f Eiſenb.⸗ Sekr. Matthaei 3 4, 
N. Schiersmann 2 4, Frau Wittwe 
Schuetz 0 , ſämtlich Mocker, Land⸗ 
gerichts Vräſident Hausleutner hier 
20 . — Vorher 815,50, zuſammen 
899,50 . 


Zurückgekehrt 


Dr. Leo Prager, 
prakt. Arzt, Bruno Müller, 
Breiteſtraße 18, 2 Trepp. Mocker, Lindenſtr. 5. 


im Hauſe des Herrn N 
Glückmann Kaliski. 135 


Bautiſchler 


mit auch ohne Hobelbänte ſucht 25 
Tijchlermeifter Thober. 


Ein guter, flotter, | RE 
brauner Wallach, 
6 jährig, einſpännig 
— gefahren, iſt zu ver 


taufen in Rocker, Thornerſtraße 19. 


Ein Kinderwagen iſt billig zu ver⸗ 
kaufen Mauerſtraße Nr. 15. 


Frischen Waldmeister 


4 Bund 10 Pf. 
Ad. Kuss, Schillerstr. 


Grundstück 


in Insterburg, 


räumen, 
Wagenremiſe, großem Garten, ſehr 


ditorei oder beſſeren Weingeſchäfts, 
ſofort beziehbar, iſt zu verkaufen. 
Anzahlung nach Uebereinkunft. Selbſt⸗ 
käufer wollen ſich wenden an Juſtiz⸗ 


billig meine hochfeinen 


Kuchenmehle 


ſowie 


blauen n. weissen Mohn. 


Amand Müller, 
Culmerſtraße 13. 


Zu der bevorſtehenden Feſtlichkeit 
empfehle ich: 


Hochf. Waldmeiſter⸗ 
Bowle, 


(außer dem Hauſe auch in Flaſchen) 


gleichzeitig 
chemiſch analiſterten, garantiert 
reinen und echten f 


Medicinal - Ungarwein 
fowie 
Meneſer Ausbruch, 


(roter ſüßer Blutwein), 
Samos, Port: u. Bordeaur: 
weine und Cognacs 


in ganz vorzüglichen Oualitäten und 
zu billigen Engrospreiſen. 


* 


empfiehlt Sf 
A. Mazurkiewiez. 8 


werden neu⸗ 


trümpfe HE. 


der Strumpfſtricker 
F. inklewski, 


Corseis 


Bahnhofsſtraße gelegen, beſtehend aus 
maſſivem Wohnhaus mit großen Keller⸗ $ 
maſſiven Stallungen und 


geeignet zur Einrichtung einer Kon⸗ 


rat Scheu, Juſterburg, Kornſtr. 1. 
Zum bevorſtehenden Feſte offeriere 


Für 


darunter 1 Vierspänner, 44 os 
am 28. Mal in der Königsberger 


Fest- Bedarf 


aussergewöhnlich billiges Angebot in: 


Kinderstrümpfe Kinderhandschuhe Kinderkragen 
Yamenstrümpfe Damenhandschuhe Damenschleifen 
Fonnenschirme 


Glace-Kandschuhe 
Herrenkragen Nerrenmanschetten Nerrenserviteurs 


Herrenhandschuhe un sus, zurn, sade Manschettenknöpfe 
Nerren-Cravatten neuester Facon, chice Muster. 


Altred Abraham 


31 Breitestrasse 31. 


Herren- u. Knalenanzüge 


den 


Blousen 


in grosser Auswahl bei 


Friſche ital. Kirſchen 
Preis täglich verſchieden, aber äußerſt 
billigſt, empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtr. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge- 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Kchlimann. 


Schuhfabrik 


Adolph Wunsch, 


Eliſabethſtr. 5 
(neben der neuſtädtiſchen Apothele.) 
>>> Gegründet 1808. Se«€ 
Bekannt durch ſtreng rechtliche Be⸗ 
dienung und ſofortige Ausführung 
jeden Auftrags. 
Herren-Gamaschen 
von 5 Mk. an. 
Herren-Chevreaux- Gamaschen 
2 M 


12 Mk. 
Damen- und Kinderstiefel 


werden zu jedem nur annehmbaren 


Preiſe ausverkauft. 


Nur 
allein zu haben bei 
Anders & Co. 


iſt 
„Blattein‘“., 
Sicheres Mittel gegen 
Schwaben de. 


Britt. 2. Il. Veil. r 2 


Großer Laden 
beſt. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 
Ar Motze, Breiteſtraße 30. 


Ju unſerem Haufe Bromberger: u. 
Schulſtraßen⸗Ecke, I. Etage Hit eine 


herrschaftl. Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche und 
Zubehör, ſofort zu vermieten. 
C. B. Dietrich & Sohn. 


Ein Laden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Glückmann Kaliski, 


Xerrschaftl. Wohnung, 
beftehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt wird, iſt 
in unſerem Haufe Bromberger: und 
Schulſtraßen⸗Ecke, 1. Etage vom 1, 
Oltober 1902 ab zu vermieten. 

©. B. Dietrich & Sohn. 


Eiue herrſchaftliche 


Wohnung 


. Vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. ſpäter 
es 


ten. 
Seppart, Bacheſtraße 17. 


Umzugsh. Balkonwohnung von 3 
groß. Zim. u. reichl. Zubeh. v. 1. Juni 
billig zu verm. Bromberger Vorſtadt, 


Thorn, Gerſtenſtraße 6. Ir err... Gartenſtr. 20, I, Eingang Schulſtr. 


Unter-Röcke 
Gürtel 


a eine Wohnung, 


reussische Luxus- und Gebrauchspferde, 244% massive Silbergegenstände, kommen 
ferdelotterie zur Verlosung. Lose à 1 Mk., 11 Lose 10 Mk., Losporto und Gewinnliste 


30 Pf. extra, empf. die Generalagentur Lee Wolff, Königsberg I. Pr., Kantstrasse 2, sowie hier: ©. Dombrowski, Job- 
Skrzypnik, A. Matthesius, Käthe Siewerth, Wladislaus Stankiewice vorm. Oskar Drawert. 


n unſerem Hauſe Breiteſtraße 57 
I. Etage iſt das 5 


Balkonzimmer 


mit Entree, welches ſich zu Kontor⸗ 
Aswecken eignet, ſofort zu vermieten. 


©. B. Dietrich & Sohn, 
Ahorn. 


Eine kleine, freundliche 


Familienwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
iſt im Hofgebäude unſeres Hauſes 
Breiteſtraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mietszins 380 Mk. jähr⸗ 


lich inkl. Nebenabgaben. 


© B. Dietrich & Sohn. 


Der 1. Ottober zu vermieten: 
4 Zimmer nebſt 
Zubehör, zweite 
Etage für 60% Mark, 
f dritte Etage für 
eine Wohnung, 200 ear 
S. Baron, Schuhmacheeſtr. 20. 


Marienſtr. 1 eine Wohnung 
v. 2 Zim. u. Zubeh. f. 240 4. 3. verm. 
Näh. bei Moritz Leiser, Brückenſtr. 5, J. 


In frequenter Geſchäftsgegend werd. 
für Romptoirzwecke 


8 
2—3 Zimmer 
per 1. Juli geſucht. Offerten mit 
Preisangabe sub M. P. an die Ge⸗ 

ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Eine Hofwohnung, 


2 Zimmer und Küche ſofort zu ver⸗ 
mieten. Heinrich Net. 


Gut möbl. Simmer von ſofort zu 
vermieten Neuſtädt. Markt 18 JI. 


Gut möbl. Zimmer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, part. l. 


Möbl. Sim. zu verm. Bäckerſtr. 11, J. 


neu möbl. Simmer gleich billig 
abzugeben Waldſtraße 29a II. 


Grosses 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 908 
Quadratmeter Bi fofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


der große Speicher 


in der Hospitalſtraße, zum Neuſtädt. 
Markt 23 gehörig, iſt vom 1. Juli 

zu vermieten. Auskunft erteilt 
Oarl Kleemann, 
Gerechteſtraße 15/17, 


0 


I. u. * 3 
rt 


Dampfer „Prinz Wilhelm“ _ 
nach Gursſʒte 


mit Mu ſ i. 
Abfahrt 3 Uhr. — Rückfahrt 8 Uhr. 
Preis f. Retourbillet 50 2, Kinder 

die Hälfte. 


eilten Län, lk. 


I. und 2. Pfingstfeiertag: 


Großes Garten⸗Konzert 


und darauffolgende Tanzluſtbarkeit 
verbunden mit | 
Schneeball⸗ und Luftſchlangenwerfen. 
Hierzu ladet freundlichſt ein 1 
Wer Löwenwirt. 


Frische Mai-Bowle, 
halbsüssen Johannisheerwein, 
vorzüglichen Apfelwein, 
alte Moselweine 


empfiehlt als erfriſchendes Getränk 


A. Kirmes, Blisabethstr, 


Filiale Brückenſtraße 20.— 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 18. Mai 1902. 
(I. Ppfingſtfeierrag.) * 
Altſtädt. evangel. Kirche. 
Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Derſelbe. 
Kollekte für die Preuß. Hauptbibel⸗ 
geſellſchaft. 
Neuſtädt. evangel. Kirche. 
Morgens 8 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Superintendent Waubke. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 

a Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die Hauptbibelgeſellſchaft 

Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. | 

Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Nachher Beichte und Abendmahl für 
Familien / 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. g 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Ev.⸗luth. Kirche. > 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt mit 
Abendmahl. Beichte 9 ¼ Uhr. 
Herr Paſtor Wohlgemuth. 
Nachm. 3 Uhr: Chriſtenlehre. f 
Derſelbe. 

Reformirte Gemeinde 

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 
Aula des Kgl. Gymnaſiums. j 


2 Herr Prediger Arndt. 
Baptiſten⸗ Kirche, Heponerſtr. 
Vorm. 9½ Uhr und Nachmittag 4 Uhr? 

Gottesdienſt. 2 
Herr Prediger Burbulla. 
Evangel⸗luth. Uirche in Mocker. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. ö 

Herr Paſtor Meyer. 
Nachm. 3 Uhr: Gottes dienſt. 
a Derſelbe. 
Mädchenſchule Mocker. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Kollekte für die Hauptbibelgeſellſchaft. 
Evangel. Gemeinſchaft Moder 
Bergſtraße 23. 
Vorm. 10 Uhr, nachm. 4 Uhr und 
rege Abend 8 Uhr: Gotte 
enſt. 

Evang. Kirche zu Podgorz. 
Vormittag 110 Uhr: Beichte, 10 Uhr: 

Gottesdienſt, dann Abendmahl. | 

Herr Pfarrer Endemann. 
Kollekte für die Bibel⸗Geſellſchaft. { 

Beihaus zu Neſſau. 

Nachm. 3 Uhr: Gottesdienſt. 4 
Herr Pfarrer Endemann. 


deutſcher Blau⸗Kreuz⸗Verein. 

Sonntag, den 18. Mai 1902. 
(1. Pfingſtfeiertag.) 

Nachm. 5 Uhr: Gebetsverſammlung 
mit Vortrag von 8. Streich, 1 
im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4, 
Mädchenſchule. j 
Männer und Frauen werden zu 

dieſer Verſammlung herzlich einge- 

laden. n 


N 
N 
0 


Der Geſamt » Auflage 
unſerer heutigen Nummer | 
liegt ein Proſpekt der Haupt-Kollekte 
Ludwig Lankow, Lübeck, bei, beer. 
8. Wohlfahrts- Geldlotterie, worauf 
wir unſere Leſer beſonders aufmerkſam 
machen; die Loſe der früheren Wohl⸗ 
fahrts Lotterien waren lange vor 
Ziehung ausverkauft und dürfte | A 
ſich empfehlen, die Beſtellung der Lor I 
umgehend zu machen. 


f 


IE 
h 
N 
ER 
1.6 
a 


anders geſtaltet, als er gehofft hatte. 


bedeckten Auge funkelte ein hämiſcher Blick 


Nr. 114. 


Sonnabend, den 17. Mai. 


LZigeunerblut. u 


1902, 


Original-Roman von S. Matthias. 


— — —— 


(5. Fortſetzung.) Re 
Die Rache. 


Das Leben des däniſchen Malers hatte ſich indeſſen ganz 
Sein Glaube, in 
Irma eine reiche Erbin zu heirathen, war allerdings nicht 
getäuſcht worden, wohl aber die Hoffnung, durch ihren Be⸗ 
ſitz plötzlich in eine durchaus ſorgenfreie faxuriöſe Stellung 
zu kommen. Irma war eine Feindin jeglicher Geldangelegen⸗ 
heiten. Da ſie nie den Werth und den Nutzen des Geldes 
kennen gelernt hatte, fühlte ſie eine heftige Abneigung, ſich 
mit dergleichen gemeinen Angelegenheiten, wie ſie es nannte, 
zu beſchäftigen, deshalb war ſie auch nicht zu bewegen, bei 
ihrem Vater ihre Rechte auf das ihr gehörige Vermögen gel⸗ 
tend zu machen. Ihr Eigenſinn machte Engelbert ärger— 
lich; Geldſorgen, deren er ſich nicht erwehren konnte, der⸗ 
ſtimmten ihn und ſo wurde das anfangs innige Verhältniß 
der Ehegatten bald getrübt. Die Geburt des reizenden 
Töchterleins brachte ſie wieder näher. Im Intereſſe des 
Kindes war Irma entſchloſſen, endlich dem Drängen ihres 
Gemahls nachzugeben, nur wollte ſie vorher der Verzeihung 
Brief Vaters gewiß ſein. Stündlich wartete ſie auf ſeinen 
rief. 

Es war an einem herrlichen Oktoberabende. Am Arme 
ihres Mannes hatte ſich Irma nach dem Monte Pincio 
begeben und wandelte mit ihm zur Porta del Popolo. Der 
köſtliche Abend hatte ſie hinausgelockt, mit ihnen eine Menge 
fröhlicher Spaziergänger, welche den ſchönen Sonnen-Unter⸗ 
gang genießen wollten. Von der Zukunft, von ihrem reizen⸗ 
den Kinde plaudernd, hatte das junge Ehepaar nicht bemerkt, 
daß ihnen ein junger Cavalier auf Schritt und Tritt folgte. 
Einige Male ſchon war er bei ihnen vorbei geſchritten und 
fir die blonde Frau mit ſeinen kleinen ſchwarzen Augen 
ixirt. 

Dann kehrte er zur ſpaniſchen Treppe zurück. Er mochte 
wiſſen, daß das Paar dieſe beim Nachhauſeweg paſſiren 
mußte. Mit untergeſchlagenen Armen ſtand er da und 
wartete. 

„Excellenza, einen Bajoceo,“ flehte ein Bettler neben dem 
Harrenden, welcher ungeduldig die bunten Quadern mit den 
Füßen ſtampfte. 

„Geh' zur Hölle, Nichtswürdiger, ich habe keine Zeit,“ 
entgegnete der Angeredete. . 

„O, nicht doch, Excellenza,“ höhnte der Bettler, ein 
ſchwarzer ungeſtalteter Kaliban, deſſen rechtes Auge mit 
einem Pflaſter bedeckt war, „es dauert noch lange, bis der 
däniſche Maler mit ſeinem Liebchen zurückkehrt.“ 

„Teufel, woher weißt Du, daß ich auf ihn warte?“ fuhr 
der Cavalier auf und wandte ſich zu dem Bettler, welcher an 
ſeiner Seite hockte. 

Es war eine Mißgeſtalt, die er erblickte. Aus dem un⸗ 
um Fragenden 
hinüber, der Menſch ſchüttelte unaufhörlich die Arme, aber 
die Beine ſchienen gelähmt zu ſein. Die Krücken lagen neben 
dem Bettler. 

„Excelleuza verzeihen,“ ſagte er, „ich habe nur ein Auge, 
aber dies ſieht ſchäͤrf 


er als tauſend andere, wenn ich auch das 


en (Nachdruck verboten.) 
Pflaſter tragen muß. Einen Bajocco, Excellenza, einen lum⸗ 
pigen Bajocco.“ 


„Da haft Du einen Seudo, Menſch, Scheuſal, nun ſchweig“! 
und ſprich nicht mehr mit mir.“ 

„Weshalb auch,“ lachte hämiſch der Bettler. „Sie wer⸗ 
den mich heute ſelbſt anſprechen, Herr Marquis v. Chantilly.“ 
en „Teufel, woher kennſt Du mich?“ rief der erſtaunte 

arquis. 

„Das iſt mein Geheimniß, Excellenza,“ antwortete der 
Bettler, „ſchenken Sie mir noch einen Seudo, ſo erzähle ich 
Ihnen mehr.“ ö 

„Da, Du Unerſättlicher,“ ziſchte der Marquis, den in der 
Nähe des Menſchen ein Grauen ankam, und warf ihm ein 
Geldſtück zu. 5 

„Beſten Dank, Excellenza,“ rief der Bettler, das blinkende 
Geld geſchickt auffangend. „Sie ſollen Ihre Gnade nicht an 
einen Unwürdigen verſchwendet haben. Ich will Ihnen auch 
ſagen, wer die junge Dame iſt, die der Maler Engelbert am 
Arme führt.“ 

„Nun rede, ſprich,“ forſchte der Marquis, „ich ahne Ent⸗ 
ſetzliches.“ 

„Die Gräfin Remenyi, eine Magnatentochter aus Peſt, 
die der däniſche Farbenkleckſer aus dem Hauſe ihres Vaters 
entführte und in England heirathete.“ 

„Woher weißt Du das?“ ſchrie der Fremde. 

„Einen Seudo, Excellenza!“ jammerte abermals höhniſch 
der Krüppel, „ich habe Alles vergeſſen, was ich ſagen wollte. 
Friſcht mein Gedächtniß auf, gnädiger Herr.“ 

Wieder flog ein Geldſtück in ſeinen Schooß. i 

„Da, zum Teufel, erzähle!“ knirſchte der vor Wuth 
zitternde Marquis. 

„Marietta, mein reizendes Töchterlein, iſt in des Malers 
Hauſe. Sie brauchten eine Amme für ihr Kind, und da 
er man mein unjchuldiges Töchterlein aus der Campagna. 
Sie hat feine Ohren, meine Marietta.“ 

„Ein Kind,“ grollte der Franzoſe und drohte außer ſich 
ur Porta del Popolo hinüber. „Und ich war der Ge 
[oppi! Mir erzählte man ein Märchen von der Krankheit 

er Comteſſe, von der Unmöglichkeit, A6 zu werden, 
und verhöhnte mich hinter meinem Rücken. Wie höflich der 
alte Fuchs von Remenyi die Ben uckte und mein Beileid 
mit Thränen in den Augen in Empfang nahm. Und unter 
der Zeit war das leichtſinnige Vöglein, die Comteſſe Irma, 
Lang mit ihrem Galan davongeflogen. Aber ich werde mich 
rächen.“ 

„Das thun, Sie Excellenza,“ unterbrach ihn der Bettler, 
Iſchenken Sie mir noch einen hübſchen Scudo, ich will für 
Ihre Rache zur Madonna beten.“ i 

Der Marquis würdigte den Unverſchämten keines Blickes, 
ſondern ſtieg die Spaniſche Treppe hinab. 

„Kommen Sie nur wieder, Excellenza, wenn Sie einen 
Rächer brauchen, aber bringen Sie dem armen Beppo einen 
Scudo mit!“ rief lachend der Krüppel hinter ihm her. 

Marquis v. Chantilly wollte dem Zerſtörer ſeiner Pläne 
ſelbſt entgegentreten, ihn beleidigen, ihn fordern und tödten. 

Haſtig eilte er der Porta del Popolo zu, wohin das 


luterhaltungsblatt 


Thorner Olideutſchen Zeitung. 


ee N 


| Pärchen jeine Schritte gelenkt hatte, 

blieb er ſtehen und überlegte. 

! Wie, wenn er ſelbſt den Kürzeren bei der Affaire zöge, 

oder wenn durch das Duell ſeine Stellung bei der Ge⸗ 

ſandtſchaft gefährdet würde? 

er Um nicht geſehen zu werden, zog er ſich hinter eine ge⸗ 
borſtene Granitſäule am Wege zurück, die, wie ſo viele andere 
Trümmer, von der gefallenen Größe Roms zeugte, und ließ 
das zurückkehrende, ahnungsloſe Paar an ſich vorbeipaſſiren. 

f ein Zweifel, es war die Gräfin Irma am Arme des 
verhaßten Dänen. Unwillkürlich ballte ſich die Hand des 
Franzoſen zur Fauſt. Er hätte hervorſtürzen und Beide 
erwürgen können. 

Unbehindert ließ er die Verhaßten vorüberziehen. Sie 
ahnten nicht die tödtlichen Blicke, welche der Verſteckte auf 
ſie warf, indeß ſie herzlich plaudernd bei ihm vorbeiſchritten. 

Der Marquis verſtand ihre deutſch geführte Unter⸗ 
ne nicht. Aber er hörte Irmas ſilbernes Lachen und alle 
Furien des Haſſes wurden in ihm wachgerufen. Ohne zu 
überlegen, faſt durch einen fremden Willen gelenkt, befand er 
ſich wieder am Fuße der Spaniſchen Treppe. 

„Nun, Excellenza, habe ich nicht Recht gehabt?“ er⸗ 
tönte die Stimme des Bettlers neben ihm. 

Der Marquis antwortete nicht, aber der Krüppel ſchob 
ſich dennoch dicht zu ſeinen Füßen hin. 

„Wenn Excellenza generös bezahlen, weiß ich ein Stilet, 
welches gut trifft,“ raunte er dem Franzoſen zu. Dann 
rutſchte er wieder ſeitwärts und ſchrie lauter als je: 

„Einen Bajoecco, Excellenza, einen ſchlechten Seudo, ein 
armer Bettler fleht um der Madonna willen!“ 

Entſetzt floh der Marquis aus der Nähe des ekelhaften 
Verſuchers. Lautes Hohngelächter ſchallte hinter ihm her. 

Als aber die Sonne geſunken und die Nacht herein⸗ 
gebrochen war, erſchien Herr von Chantilly abermals an 
der Spaniſchen Treppe und warf dem Bettler aus chriſtlicher 

Barmherzigkeit eine Börſe mit Goldſtücken zu. 

Nach kurzem Flüſtern trennten ſie ſich. 

Engelbert hatte ohne Ahnung, daß man ihn beobachtet, 
ſeine blonde Gemahlin nach Hauſe geführt. Er wußte nichts 
von den dunklen Schickſalswolken, welche über ſeinem Haupte 
ſchwebten. 5 

Das junge Paar bewohnte eine 11 Villa an der 
Via Repetta; dieſes Häuschen war mit allem Komfort ausge- 
ſtattet, welches das Magnatenkind als unerläßlich zum Leben 
betrachtete. Dennoch vermochte ihr ſelbſt der unverkennbare 
Luxus kein Wort des Beifalls zu entlocken. Die zurückge— 
zogenen Lebensweiſe, die ihren Anſchauungen fernſtehenden 
Künſtlerkreiſe, in denen N ſich bewegte, behagten ihr 
nicht. Sie war gewohnt, in den Salons zu glänzen, und ſelbſt 
das Mutterglück vermochte ſie nicht für die Vergnügungen zu 
entſchädigen, welche ſie im väterlichen Hauſe umrauſcht hatten. 

„Biſt Du müde, liebe Irma?“ fragte Engelbert beim 
Eintreten in ihr Heim. 

„Sehr müde,“ entgegnete ſie mit gekräuſelter Oberlippe, 
„die drückende Schwüle draußen iſt unleidlich, ſie tödtet 
meine gute Laune.“ . 

„Und Du haſt doch ſoeben noch herzlich gelacht. Nun, hier 
iſt es kühler, nimm dieſen Seſſel, ruhe Dich aus, rufe Deine 
gute Laune zurück,“ bat er in zärtlichem Tone. 

„Laß nur,“ antwortete ſie ſchmollend, „ich möchte wün⸗ 
IBen, von weiblicher Hand bedient zu werden. Aber freilich, 

azu iſt nur die alte Wirthſchafterin und die Amme da, und 

Beide haben ohnehin genug zu thun.“ 

5 „ ſetzte ſie ſich und würdigte Engelbert keines 
ickes. 

„Wie meine Füße ſchmerzen,“ klagte ſie weiter; „in 
Peſt hätte mir Niemand zugemuthet, ſo weite Wege zu Fuß 
zurückzulegen.“ 

„Es war Dein Wunſch, mein Liebchen,“ antwortete er 
More „Der Wagen zur Spazierfahrt ſtand ja vor der 

hüre.“ 

„Ja, ein jo abſcheulicher Wagen. Ich mag in dieſem. 
Ungeheuer nicht fahren, da ziehe ich vor, zu Fuß zu wandern, 
wie eine Bäuerin.“ * 

„Soll ich die Amme mit dem Kinde nicht rufen?“ fragte 
der Gatte, um den Gedanken der Launenhaften eine andere 
Richtung zu geben. 

„Laſſe es, ich bitte Dich,“ entgegnete ſie noch verdroſſener. 
„Das Kind könnte weinen, und ich bin jo nervös. O, Du 
glaubſt nicht, wie nervös ich bin.“ 

„Aber ich möchte das Kind ſo gern herzen.“ 

„So gehe doch zur Amme, ich will allein ſein.“ 
„Du biſt heute wieder recht launenhaft, Irma,“ ſagte 


Aber auf halbem Wege 


Engelbert vorwurfsvoll, „nun, ich gehe und werde die kleine 
Vilma in Deinem Namen lüſſen.“ f 5 

„So willſt Du mich ganz allein laſſen,“ klagte ſie wie⸗ 
der, „wer ſoll denn für meine Bequemlichkeit ſorgen? Ich 
kann ja 1 auftreten, ſo ſchmerzen meine Füße. Schicke 
wenigstens ie Haushälterin 5 ſie hätte ſich ſchon längſt 
ſehen laſſen können.“ a 

In dieſem Augenblick trat die Gewünſchte ein. Sie trug 
eine brennende Lampe, denn es war ſchnell dunkel geworden, 
und ein Tablett, auf welchem ein Brief lag. 

1 1 ergriff die junge Frau das Schreiben und er⸗ 
rach es. 5 

„Von Deinem Papa?“ fragte der Maler, welcher Siegel 
und Schrift ſogleich erkannt hatte. 

„Von meinem Vater, dem Grafen,“ erwiderte ſie mit 
e und winkte der Haushälterin, das Zimmer zu ver⸗ 
aſſen. 

„Dann las ſie den Brief, indeß eine fliegende Röthe ihr 
Geſicht bedeckte. . 

Es ward ſtill im Gemach, ſo ſtill, daß man Beider Herzen 
ſchlagen hören konnte. 8 

Endlich reichte ſie das Schreiben ihrem Gatten hin. 

„Papa ſchreibt ſo, wie ich gehofft hatte,“ ſprach ſie, ohne 
Spur von einer beſonderen Freude. „Papa verzeiht uns 
und ſehnt ſich nach mir. Er wünſcht mich und ſein Enfe- 
kind an ſein Herz zu drücken, ich denke, die Verſöhnung wird 
vollſtändig ſein.“ 0 

„Von mir iſt in dem Briefe nicht die Rede?“ jeufzte 
Engelbert, „nun, ich kann es dem alten Herrn nicht verdenken. 
Gleichviel, jetzt will ich nicht länger anſtehen, die Auszahlung 
Deines Vermögens zu veranlaſſen; denn meine Mittel gehen 


zu Ende.“ 
(Fortſetzung folgt.] 


Leben. 


Skizze von Reinhold Ortmann. 


(Nachdruck verboten.) b 


„Nein, nein, Sie dürfen mir's nicht abſchlagen. Der 
Wagen iſt ſchon bereit. Und es wird Sie auch nicht ger 
reuen. Die Kunſtreiter-Geſellſchaft ſoll gar nicht jo übel ſein. 
Und auf jeden Fall iſt's doch eine wohlthätige Abwechslung 
in dieſem entſetzlichen Einerlei!“ ! 

Ich hatte wirklich nicht die geringſte Luſt gehabt, um 
der zweifelhaften Künſte eines Wander⸗Zirkus willen die 
langweilige dreiviertelſtündige Wagenfahrt nach Friedland 
zu machen. Aber es war einfach unmöglich, dem Baron Gabor 
Herbangi mit einem Nein zu antworten, wenn er in ſeiner 
herzgewinnend liebenswürdigen Weiſe um etwas bat. Seine 
weiche, einſchmeichelnde Stimme war ebenſo unwiderſtehlich 
wie der Blick ſeiner kindlich treuherzigen Augen. Ich hatte 
das oft genug erfahren, wenn es ihm darum zu thun geweſen 
war, mich zu dieſer oder jenen kleinen Extravaganz zu ver⸗ 
leiten, die ſich mit den ſtrengen Hausgeſetzen des berühmten 
Sanatoriums nicht vertrug. Und wie ich noch jedesmal nach⸗ 
11 1 hatte, jo that ich's natürlich auch diesmal, obwohl 
ie warnende Stimme meines Patienten-Gewiſſens ſich gerade 
heute lauter und eindringlicher erhob als jonft, Nicht eben : 
meinetwegen, denn ich durfte mich als nahezu genejen be⸗ 
trachten. Aber ich wußte, daß ihm, den man vor einigen. 
Monaten faſt als einen Sterbenden hierher gebracht hatte, 
von den Aerzten die größte Vorſicht zur Pflicht gemacht 
worden war. Noch während ich mich ankleidete, machte ich 
allerlei Bedenken geltend. Aber er lachte mich aus mit 
einem ſo ſorglos fröhlichen Lachen, daß die warnende Stimme 
in meinem Innern davor verſtummte. Er ſah ja auch bei⸗ 
nahe aus wie ein Geſunder mit ſeiner geſchmeidigen, elaſti⸗ 
ſchen Geſtalt, ſeinen blitzenden Augen und dem brennenden 
Roth auf den feingeſchwungenen, 0 weichen Lippen. 
Hätte er hier und da nicht ein wenig gehuſtet und wären nicht 
bei jeder leichten Erregung die ſatalen kreisrunden Purpur⸗ 
flecken auf ſeinen Wangen erſchienen — man würde über 
haupt nicht auf den Gedanken gekommen ſein, einen Kranken 
vor ſich zu haben. Und er wollte auch nicht krank ſein. So = 
wenig Energiſches ſonſt in feinem Weſen war, gegen jein 
körperliches Leiden kämpfte er mit einer bewunderungswürdi⸗ 
gen Kraft des Willens. Er klagte niemals, und i t. 


daß nichts in der Welt ihm jo unangenehm war als dine Er⸗ 
kundigung nach ſeinem Beſinden. Und gerade das machte 
ihn zu einem ſo angenehmen Kameraden inmitten einer 
e die vom Morgen bis zum Abend mit 1 
anderem beſchäftigt war, als mit der Sorge um ihre Ge⸗ 
ſundheit. g : 

Auf der Dorfſtraße, in einiger Entfernung vom Sana⸗ 
torium beſtiegen wir den Wagen und legten unter heiterem 
Geplauder den Weg nach dem Städtchen zurück. Der Zirkus, 
deſſen Direktor irgend einen exotiſch klingenden Namen 
führte, gab ſeine Vorſtellungen in einer recht geſchickt zur 
Manege umgewandelten Turnhalle, und die Produktionen 
hatten ſchon begonnen, als wir eintraten. Ein Clown, der 
ſeine engliſchen Brocken mit einem ausgeprägten ſächſiſchen 
Tonfall vorbrachte, gab eben die ehrwürdigſten Späße zum 
Beſten, und die Wände erdröhnten vom Gelächter der dank⸗ 
baren Zuſchauer. Dieſes enthuſiasmirte Publilum war mir 
denn auch zunächſt viel intereſſanter als das Programm der 
Vorſtellung. Und ich war ganz in meine amüſanten Be⸗ 
obachtungen vertieft, als ich plötzlich Gabor Herbangis Hand 
mit ungeſtümem Druck auf meinem Arm fühlte. 

„Aber ſehen Sie doch!“ flüſterte er mir zu. „Welch ein 
wunderſchönes Mädchen!“ 


Ich wandte meine Augen der Arena zu und begriff auf 
der Stelle die Erregung meines Begleiters. In dem herkömm⸗ 
lichen Koſtüm der Panneau-Reiterinnen und mit den an⸗ 
ſcheinend unvermeidlichen drei zierlichen Sprüngen war an 
der Hand des „Stallmeiſters“, der zweifellos der Herr Di⸗ 
rektor ſelber war, ein weibliches Weſen von wahrhaft be⸗ 
zauberndem Liebreiz in der Manege erſchienen. Sie konnte 
kaum mehr als ſiebzehn Jahre alt ſein; denn ihr holdes, 
lächelndes Geſichtchen war noch ganz das eines Kindes. Auf⸗ 
gelöſt fluthete eine Fülle rothblonden Haares über den zarten, 
weißen Nacken und das flitterglänzende ſeidene Leibchen her⸗ 
ab. Und wir ſaßen nahe genug, um zu ſehen, wie ſich der 
junge Buſen in den raſchen Athemzügen der Aufregung hob 
und ſenkte. Grüßend verneigte ſie ſich nach allen Seiten. 
Und es ſchien mir, als ob die großen, blauen Augen, die halb 
ſcheu, halb neugierig über den Zuſchauerraum hinſtreiften, 
bei uns länger verweilten als an irgend einer andern Stelle. 
Aber das konnte auch eine Täuſchung geweſen ſein, denn 
während der nächſten Minuten gönnte ſie uns keinen Blick. 
Sie ſtand hochaufgerichtet auf dem Rücken des alten, ſchwer— 
fälligen Schimmels, der in mäßigem Trabe die Arena zu um⸗ 
kreiſen begann, und war unverkennbar mit ganzer Seele 
bei der Ausübung ihrer Kunſt. Ich weiß nicht, ob ihre 
Poſen und Sprünge beſonders ſchwierig waren, denn ich ver- 
ſtand damals von dieſen Dingen ebenſo wenig wie heute. 
Aber ich weiß, daß ich niemals vorher und niemals nachher 
etwas Entzückenderes gejehen habe, als das anmuthige, ge— 
ſchmeidige Figürchen, das ſich mit vollendeter Grazie bog 
und drehte, bald in maleriſcher Attitude auf dem Panneau 
knieend, bald mit elfenhafter Leichtigkeit emporſchnellend, 
um über ein vorgehaltenes Band oder durch einen papier— 
überſpannten Reifen zu ſpringen. Ihr ſchimmerndes Rothe 
haar flackerte hinter ihr her wie eine vom Winde bewegte 
Flamme, und im wechſelnden Spiel der Linien offenbarten 
die ſchlanken Glieder alle lieblichen Reize ihrer jungfräulich 
feinen Formen. Gabor Herbangi ſaß an meiner Seite wie ein 
Verzückter. Etwas tief Ergreifendes war in dem weltver⸗ 
geſſenen, glückſeligen Ausdruck ſeines hübſchen Geſichts, in 
dem ſtrahlenden Glanz ſeiner Augen, in dem Lächeln ſeiner 
leicht geöffneten weichen Lippen, ergreifend wenigens für 
mich, der ich wußte, daß der heiße Durſt nach den Freuden 
des Lebens, der ſich in alledem ausprägte, vielleicht niemals 
geſtillt werden würde. Auf die junge Kunſtreiterin aber 
mochte die ſeltſame Verklärung ſeines Antlitzes nicht anders 
wirken, als auf mich; denn als ſie ſich jetzt mit ſtürmiſch 
wogender Bruſt zu kurzer Ruhepauſe auf das Panneau fallen 
ließ, die hübſchen Füßchen anmuthig gekreuzt und den ſchnee⸗ 
weißen rechten Arm läſſig ausgeſtreckt, um ihre Finger in 
der Mähne ſpielen zu laſſen, und als ihre kindlich neugierigen 
Veilchenaugen wie zufällig auf Gabor Herbangi haften blie⸗ 
ben, flammte es plötzlich heiß über ihr Geſichtchen hin. Und 
von dieſem Augenblick an entfaltete ſie ihre Kunſtfertigkeit 
unverkennbar nur für ihn. Ich kann nicht ſagen, daß ſie 
mit ihm kokettirte, wie es derartige Künſtlerinnen meiſt 
zu thun pflegen. Aber ich hatte trotz alledem die ſichere Em⸗ 
pfindung, daß ſich etwas wie ein unſichtbares Band zwiſchen 
ihnen gewoben habe. Und ich begann mir Vorwürfe zu 
machen, daß ich nicht meinen ganzen Einfluß aufgeboten 
hatte, Gabor Herbangi von dieſem Zirkusbeſuch zurück zu 
halten. 


Ich brauche ein paar Athemzüge friſcher Luft. Aber, 
bitte, begleiten Sie mich nicht! 
ich wieder da.“ 2 ? 
Mit dieſen raſch und bittend geſprochenen Worten hatte 
mein Gefährte ſich erhoben, als nach der letzten dankbaren 
Verneigung der Kunſtreiterin — einer Verneigung, die wie⸗ 
derum nur ihm gegolten hatte, die nächſte Programmnummer 
ihren Anfang genommen. Ich fürchtete, daß er im Begriff 
ſei, eine Thorheit zu begehen; aber ich hatte am Ende kein 
Recht, ſeinen Vormund zu ſpielen, und ließ ihn gehen. Eine 
volle Stunde war verſtrichen, als er endlich zurückkehrte — 
auffallend blaß, aber noch immer mit demſelben glücklichen 
Lächeln auf den Lippen. 5 

„Verzeihen Sie,“ ſagte er mit einem Anflug liebens⸗ 
würdiger Ueberlegenheit. der jeden Unmuth entwaffnen 
mußte. „Ich hatte mich feſtgeplaudert. Aber Sie ſehen 
fe aus. Wenn es Ihnen recht iſt, brechen wir 
jetzt auf.“ g 

Natürlich war mir's recht, und wenige Minuten ſpäter 
ſaßen wir wieder im Wagen. Es war ein milder, ſternklarer 
Sommerabend. Mit leiſem Murmeln, das lieb und traulich 
durch die Feierabendſtille klang, begleitete uns der neben 
der Fahrſtraße dahineilende Bach. Gabor Herbangi brach 
zuerſt das Schweigen. 


„Vielleicht war dies der letzte unſerer gemeinſchaftlichen 


Ausflüge, lieber Freund!“ 

„Wie?“ fragte ich erſtaunt. „Und noch geſtern ſprachen 
Sie davon, Ihren Aufenthalt im Sanatorium über Herbſt 
und Winter hinaus verlängern zu wollen.“ 

„Ja, geſtern,“ beſtätigte er mit eigenthümlicher Be⸗ 
tonung, „geſtern dachte ich eben nur an das Sterben und 
nicht an das Leben.“ 

Und als ich in verſtändnißloſer Verwunderung aufblickte, 
fügte er hinzu: 5 

„Ich habe meine Pläne geändert, weil ich mich in aller⸗ 
nächſter Zeit verheirathen will.“ 

„Sich verhei — — ah, mein beſter Baron, das iſt natür⸗ 
lich nur ein Scherz.“ : 

„Suchaus nicht. Auch ich habe doch, wie ich meine, 
ein gewiſſes Recht auf Glück. Und ich muß mich beeilen, 
es geltend zu machen, wenn nicht die böſe Atropos mir mit 
ihrer unbarmherzigen Scheere dazwiſchen fahren ſoll.“ 

„Was für ein Gedanke? Sind Sie denn nicht auf dem 
beſten Wege zur Geneſung?“ ; 

Aber er ſchüttelte den Kopf. 

„Ach nein. Der Weg, auf dem ich mich befinde, füh 
an ein ganz anderes Ziel. Wiſſen Sie, wieviel mir unſer 
trefflicher Doktor nach der letzten Unterſuchung noch gegeben 
hat, als ich ihn hartnäckig bedrängte, mir endlich einmal 
die volle Wahrheit zu ſagen? Im günſtigſten Falle ein 
Jah Das iſt nicht ſehr viel, wenn man erſt dreiundzwanzig 
Jahre alt iſt — nicht wahr?“ 

„Aber er kann ſich täuſchen,“ wandte ich, aufs tiefſte er- 
ſchüttert, ein. „Um ſolche ärztlichen Prophezeiungen iſt es 
bekanntlich immer eine ſehr mißliche Sache.“ 

Er legte mit dankbarem Druck ſeine ſchmale, heiße Hand 
auf die meine. 

„Sie meinen es gut, aber ich abe ar keinen Arzt. 
Denn ich habe mich ſchon damit abgefunden. Am Ende 
iſt es auch etwas werth, zu wiſſen, daß man getroſt ur 
oder jene Thorheit wagen darf, weil man gar nicht mehr 
Zeit genug haben wird, ſie zu bereuen.“ 

„Und eine ſolche Thorheit wollen Sie jetzt begehen? Ver⸗ 
zeihen Sie meine Offenheit, aber ich bin Ihr aufrichtiger 
Freund, und es thut mir weh zu denken, daß —“ 

Er mochte errathen, was ich ſagen wollte. 

„Geben Sie ſich keine Mühe, ich bitte Sie — denn 
es würde doch zu nichts nützen. Im Grunde iſt das, was 
ich thun will, ja auch nichts weniger als Thorheit. Wer ein 
Jahr langſamen Abſterbens dahingiebt für Eu Wochen 
oder auch nur einige Tage 1 Glückſeligkeit, der 
handelt, wie mir ſcheint, im Gegentheil überaus vernünftig. 
Hätte ich noch ein a Leben vor mir, jo würde es mir 
vielleicht an Muth fehlen, das lockende Glück zu ergreifen. 
Aber ein Sterbender iſt frei. Die Sorge um die Zukunft, 
die ſich wie eine lähmende Kette bei jedem Schritt an die 
Füße der anderen hängt, iſt für ihn ja nicht vorhanden. 
Eine Kunſtreiterin oder eine Prinzeſſin, für mich bedeutet es 
keinen Unterſchied mehr. Wer im Begriff iſt, die Welt Bi 
verlaſſen, darf ſich wohl leichten Herzens über ihre Vorurtheile 
hinwegſetzen. Und ich habe weder Eltern noch Geſchwiſter. 
Niemand hat ein Recht, mir zu zürnen. Und Niemand würde 
mir Dank wiſſen für meine Entſagung.“ 


In einigen Minuten bin 


„ 


V„„Aber um des Himmels willen, Baron — ein Mädchen, 
das Sie in nicht kennen — von deſſen Charakter Sie jo 
wenig wiſſen als von ſeiner Vergangenheit — eine umher⸗ 
ziehende Gauklerin — !“ 

„Sie haben recht! Ich weiß von ihr nichts weiter, als 
daß ſie ſchön iſt wie eine Houri aus Mahomets Paradies. 

Aber meinen Sie nicht, daß das mehr als genug ſei für 


die wenigen Wonnetage, die ich mit ihr in Sorrent oder 


auf Capri verleben werde?“ 
Bei dieſer Frage ſtieg es mit einem Mal in mir auf wie 
Zweifel an der Berechtigung meiner Einwendungen gegen 
ſein Vorhaben. War denn eine Stunde der höchſten Selig⸗ 
keit nicht wirklich tauſendmal mehr werth als ein Monat 
freudloſen Dahinlebens in beſtändiger ängſtlicher Sorge um 
die karge Verlängerung eines zu frühem Ende verurtheilten 
Daſeins. Ich ſchwieg. Und es war kein Zweifel, daß er mit 
feinem Empfinden meinem Verſtummen die rechte Deutung 
gab. Denn er begann in einem zuverſichtlicheren Tone, als 
er ihn bisher angeſchlagen, von dem Erlebniß des heutigen 
Abends zu ſprechen, von der Unterhaltung, die er im Stall⸗ 
gange mit der jungen Kunſtreiterin geführt hatte, von der 
olden Unſchuld ihres Weſens und von der kindlichen Offen⸗ 
erzigkeit ihrer Antworten. Sie war eine nahe Verwandte 
es Direktors, die verwaiſte Tochter eines ehrſamen Unter⸗ 
beamten und erſt vor einem Jahre aus der engen, klein⸗ 
bürgerlichen Sphäre, in der ſie aufgewachſen, unter das 
luſtige Völkchen der wandernden Artiſten verſchlagen. 


Schluß folgt.) 
„ 
Poefie -Album. 


en 


— — 
Verwehte Blüthen. 


Ich ſah des Sturmes Beſen fegen 
din übers Feld den Blüthenſegen — 
Hei! wie das irrte, ſchwankte, ſchwebte, 
Hinauf, hinab im Wirbel ſtrebte 

Und doch zuletzt, das Treibens ſatt, 
Hinſank zum Staube Blatt für Blatt! — 


Und plötzlich war's, als ſollt' im Reigen 
Jich mir ein and'res Völkchen zeigen — 
Veichtflüglig, keck und ſonder Zagen 

Dahin, dorthin vom Wind getragen — 

Und dann am Boden matt und ſchwer — —: 
Verwehter Träume flüchtig Heer! 


Schad' um die luſtigen Geſellen — 
Thäten wacker die Seele jchwellen . : ; 
Muß all das Duften, Knoſpen, Blühen 
Im Sommerſonnenglaſt verglühen, 
Im Sturm verweh'n der Lenzestraum?! ,:; 
Hin geht das Jahr — trag' Früchte, Baum! 


A v. Verchthold. 


** 


Wenn eines Menſchen Herz, der liebenswerth Dir ſcheint, 
Du recht ergründen willſt, jo ſieh' ihn, wenn er weint. 


0 5 
Wer ſeinen Schmerz mit Kunſt beſchreibt, der fühlt ihn nicht, 
Der wahre Schmerz verbirgt ſich vor dem Sonnenlicht. — 


Jm f $ 
Wirſt Du Dein Heiligthum dem Markt entſchleiert zeigen? 
Das innerſte Gefühl verräth ſich nur durch Schweigen! 
T ö 2 * b 
Wer mit dem Schmerze ſpielt, der hat ihn nie empfunden, 
Oder verbluten auch wird er an auen Wunden. 


Beran twortlicher Schriiſtleiter Franz Walther, 


Aus Vergangenheit & » 
sw und Gegenwart. 


Sin ftarker Mann. 


Wer hat wohl nicht als Kind mit angenehmem Gruſeln 
in der bekannten Ballade vom „Kaiſer Rothbart lobeſam“ 
geleſen, wie der „wackere Schwabe“ den türkiſchen Reiter mit 
einem gewaltigen Schwerthiebe mitten durchhaut, ſo daß 

„Zur Rechten ſah man wie zur Linken 
Einen halben Türken hinunterſinken.“ 


So malt die dichteriſche Phantaſie. Von einem ähnlichen 
furchtbaren Hieb, allerdings diesmal keinem „Schwaben⸗ 
ſtreich“, ſondern von einem preußiſchen Offizier vollführt, 
erzählt uns aber die wahrhaftige Hiſtorie. Der preußiſche 
General von Fäbrat, der zu Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts Gouverneur von Glatz war, erfreute ſich einer rieſi⸗ 
gen Körperkraft. Im ſiebenjährigen Kriege von einem öſter⸗ 
reichiſchen Huſarenoffizier hart bedrängt, hieb Favrat ſeinem 
Gegner mit dem Pallaſch ſo gewaltig in den Kopf, daß er den⸗ 
amen bis auf die Schultern ſpaltete. Daß er ein Pferd mit 
ammt dem Reiter in die Höhe hob, iſt mehrfach bezeugt 
worden. Eine Kanone in dem Zeughaus zu Danzig, welche 
bis dahin Niemand hatte aufheben können, als König Auguſt 
der Starke, hob Favrat verſchiedene Male mit unglaub⸗ 
licher Leichtigkeit auf, was in den Annalen des Zeughauſes 
aufgezeichnet iſt. Einen Dreipfünder trug er auf der Schul⸗ 
ter, wie der Soldat ſein Gewehr. Hufe und Thalerſtücke 
zwiſchen den Fingern umzubiegen war nur ein Spaß für 
ihn. Ebenſo leicht trug er einen ſtarken Mann auf jeder 
Hand und ſchaukelte zwei bis drei Menſchen auf ſeiner Wade, 
indem er das Bein bis zur Höhe des Knies zurückbog. Oft 
rollte er zwei große zinnerne Schüſſeln zuſammen, als wenn 
es zwei Bogen Papier geweſen wären. Noch 1795, bereits ein 
Sechziger gab er folgenden Beweis ſeiner Leibesſtärke. Als 
er damals im Februar von Warjchau nach Breslau zu einer 
Beſprechung mit dem ſchleſiſchen Miniſter Grafen Hoym 
reiſte, mußte er auf der ſchleſiſchen Grenze durch einen mo⸗ 
raſtigen Bruch, wo ſein großer vierſitziger engliſcher Wagen 
bis an die Deichſel im Kothe ftenen blieb. Drei Offiziere und 
ſein Sekretär ſtiegen aus, um den Wagen wieder herauszu- 
heben. Allein weder ſie, noch die Bedienten, noch die Poſt⸗ 
knechte, noch die Pferde vermochten ihn von der Stelle zu 
bringen. Da befahl Favrat, die Pferde zum Anziehen bereit 
zu halten, ſobald man ſpüren werde, daß ſich der Wagen 
bewege. Er Bun ſich gegen denſelben und hob ihn all- 
mählich aus dem Sumpfe heraus. Noch auf ſeinem Sterbe⸗ 
bett ſoll der General einen beſuchenden Freund, der ſich 
an ſein Bett ſetzte, unter Klagen über Abnahme der Kräfte 
auf einmal mit dem Stuhl in die Höhe gehoben haben. 


* 
Lofe Blätter. 


Theures Fleiſch. 


Marſchall Bertrand, der bekanntlich Napoleon I nach 
St. Helena gefolgt war, ſprach eines Tages mit einem Haus⸗ 
beſitzer aus Jamestown, der einzigen Stadt der Inſel, und 
beklagte des Kaiſers und ſein Loos. „Was wollen Sie aber?“ 
erwiderte ihm ſein Zuhörer. „Sie haben doch, wie man ſagt, 
alle Tage friſches Rindfleiſch zu eſſen, während wir andern 
Leute hier f der Inſel es nur zwei oder drei Mal im 
Jahre 1 . können und dann für das Pfund mindeſtens 
einen halben Schilling zahlen müſſen.“ Bertrand erzählte 
dieſe Aeußerung dem Kaiſer wieder, der darauf bitter lächelnd 
entgegnete: „Sie hätten dem Manne ſagen ſollen, daß uns 
das friſche Rindfleiſch hier noch viel theurer zu ſtehen kommt, 
denn es koſtet uns mehrere Kronen.“ N 


Dru und Verlag der Bu gor kecei der Thorner Iſideutſchen Zeitu ig Sei. b. m' H., Thorn. 
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Setlage zu No. 114 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Sonnabend, den 17. Mai 1902. 


Lokales. 
Thorn, 16. Mai 1902. 

— Dorfiht im Walde. Kaum ermöglicht 
es uns die liebe Sonne wieder, hinauszuwandern 
in Freie, ſo kommen auch ſchon Fälle von 
Waldbränden vor. Das iſt in jedem Jahr ſo, 
und da helſen keine Warnungen vor leicht⸗ 
ſinnigem Umgange mit dem Feuer. Die Städter 
ſind es von ber Straße her gewöhnt, ihre 
Zigarrenſtummel und Streichhölzchen wegzuwerſen. 
Aber auch auf der Straße kommen oft genug 
durch dieſe Unachtſamkeit Unglücksſälle vor. 


Nicht ſelten ift es paſſiert, daß durch weg⸗ 


geworſene brennende Gegenſtände der bezeichneten 
Art leichte Kleider der Damen oder Packete der 


Straßenpaſſanten Feuer fingen, immerhin aber 


iſt die Gefahr für Brände auf der Straße nicht 
fo ſtaik wie im Walde, wo jedes unachtſam 


weggeworſene Zigarrenſtummelchen einen Brand 
von unberechenbaren Folgen hervorrufen kann. 
Daher gilt es als Regel, jede Zigarre, jedes 
Streichholz, die man im Walde zu Boden wirft, 
auszutreten, ſo daß kein Fünkchen mehr glimmt. 
Am beſten freilich iſt es, im Walde garnicht zu 
jedenfalls auch für den 
Spaziergänger am vorteilhafteſten, denn nichts 
iſt erquickender und kräftigender als der würzige 
Waldesduft, den der Raucher in ſo ſchnöder 
Weiſe mißachtet, daß er ihn durch den Dampf 
der Zigarre vertreibt und ſo nicht nur ſich, 
ſondern auch andere Spaziergänger der würzigen 


rauchen. Das iſt 


Erfriſchung beraubt. 


Jugend- plaudere. 


(Nachdruck verboten.) 


Die Luft wird lind, die Sonne ſcheint wieder 
Wer 


warm, die Wieſe grünt, die Blumen blühen. 
freut ſich deſſen am meiſten? — Die Kinder. 


Das ungekünſtelte Kindergemüt iſt noch eng mit 


dem Leben in der Natur verknüpft. Sein Fühlen 


Jedes Kind zieht es hinaus in den warmen 


Sbonnenſchein, fein Inſtinkt läßt ihm fühlen, das 


es dahin gehört und daß es hier im Freien ſein 
Glück findet, das noch fo wenig Anſptuch macht, 
wenn nicht anſpruchsvolle Eltern es thun, die da 
glauben, nötig zu haben, ſtets zeigen zu müſſen, 
daß ſie ſich von den übrigen Menſchen unterſcheiden. 
Kinder ſind nicht für die großen Städte geboren. 
In den Ferien aufs Land zu gehen, iſt ihnen die 
größte Freude. Und das Penſionsfräulein, oder 
die „höhere Tochter“, die ſich etwas zu gute hält, 
daß ſie Großſtädterin iſt, hat nicht mehr den wahren 
kindlichen Geiſt, der die Kindheit zum ſchönſten 
Lebensabſchnitt macht. Nie vergißt man die 
Eindrücke aus der erſten Jugendzeit, mit Wehmut 
gedenkt man ihrer und mit Trauer bemerkt man, 
daß man ſich nicht mehr ſo freuen kann, wie in 


der Kindheit, und das liegt eben in dem Ver⸗ 


Marga. 
Roman von C. Crone. 
| Nachdruck verboten.) 


Dreizehutes Kapitel. 

„Es iſt etwas Wunderbares, Sie ſingen zu hören, 
Fräulein Marga“, begann Graf Arco, als er am 
nächſten Tage den beiden Damen im Salon gegen⸗ 
über ſaß. „Lieder, die früher, ohne einen Eindruck 
zu hinterlaſſen, an meinem Ohre vorübergeglitten, 
gewinnen durch Ihre Stimme und Vortragsweiſe 
a Bedeutung, die ich nur als ergreifend bezeichnen 
ann. 


„Ein mir ſehr wertvolles Urteil“, erwiderte 
Marga mit einem fröhlichen Aufblick; „denn ich liebe 
meine Kunſt über alles und möchte das, was ſie in 
der eigenen Bruſt wachruft, hehrer und ſchöner 
geſtaltet, wiedergeben. Ich muß mich darin noch 
viel mehr vertiefen. In Stunden der Einkehr fühle 
ich, daß es leider allerlei Dinge giebt, die dem 
Entfalten der Kunſt zu viel Raum in der Seele 
fortnehmen. — Alles, was dieſes Wachſen be: 
einträchtigt, muß überwunden werden.“ 

„Ehrgeizig?“ fragte der junge Graf heiter. 

„Nein“, lachte Marga, „dazu fehlt mir gottlob 
jede Veranlagung.“ 

„Wie heißen wohl die Dinge, die der Kunſt 
e müſſen ?“ fragte er in ſeltſam weichem 

on. 

„Ein nicht geringes Gefallen an Träumerei, 
Hinneigung zu anderen Kunſtrichtungen, wie Malerei, 
Dichtung und dergleichen. Das lenkt ab, nimmt 
viel Zeit in Anſpruch und trägt nicht genng zum 
Wuchern mit dem eigenen Pfunde bei.“ 
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und Denken erwacht und erregt ſich in demſelben. 


bundenſein mit der Natur. Der Mai zaubert 
das Paradies auf die Erde. Die Kindheit iſt das 
Paradies des Lebens. Beide gehören zuſammen. 
Später kommt einem der Himmel nicht mehr ſo 
blau, der Sonnenſchein nicht mehr ſo glänzend, 
der Baum nicht mehr ſo grün und keine Blume 
mehr fo ſchön vor. Verſchwunden ift die Mai⸗ 
wonne. Das Kind lebt im Reiche ſeliger Ein⸗ 
bildung. Es ſpricht mit der Puppe, mit ſeinem 
Schaukelpferde, mit Blumen, Bäumen, Vögeln. 
Alles iſt ihm etwas Lebendiges. Alle Eindrücke 
aus der Kindheit bleiben Freunde fürs ganze 
Leben, ſie brauchen nicht einmal ſchön zu fein. 
Es kommt eben nicht allein auf die Eindrücke 
ſelbſt an, ſondern darauf, wie man ſie empfindet. 
Das einfachſte Lied aus der Jugendzeit hat ſchon 
manchen mehr beglückt, als die herrlichſte Kom⸗ 
poſition, wenn er jenes z. B. lange nicht gehört 
hat. Und manchem rauhen Menſchen, der in 
einem fremd⸗ſprachlichen Lande, plötzlich ein Lied 
aus ſeiner Jugendzeit hört, ſind ſchon dabei die 
Thränen in die Augen getreten. In dieſer kind⸗ 
lichen innerlichen Neigung der Anhänglichkeit 
beruht auch die Heimats⸗ und Vaterlandsliebe. 
Es iſt dies ein religiöſer Zug im Kinderherzen. 
Jeder hat Augenblicke, da er an die Kindheit zu⸗ 
rückdenkt, da drängt ſich wohl auch jedem der 
Gedanke auf: O Paradies der Kindheit, der Mai 
im Leben, du biſt dahin. Drum: 


Lauſch, wenn die Kinder plaudern, 
Nicht mit dem Ohr allein, 

Daß nicht zur Laſt dies werde 
Und nicht zu müß' gem Schein. 
Lauſch du mit deinem Herzen, 

So wird durch ihren Mund 

Dir manche holde Weisheit, 
Manch ſchönes Rätſel kund. 


Und wahre ſolche Worte, 

Heg ſie in treuem Sinn, 

Sie bleiben noch dein eigen, 

Iſt längſt die Kindheit hin. 
... —.——. — 


Kleine Chronik. 


* Ein viel verheirateter Aben⸗ 
teurer iſt der aus Deutſchland ſtammende 
Baron Carl Ludwig von Veltheim, deſſen Name 
wieder einmal in einem Londoner Eheſcheidungs⸗ 
gericht auftaucht. Diesmal iſt es eine Lands⸗ 
männin, die der Geſelle unglücklich gemacht hat, 
ein Fräulein Schiffer, das jetzt auf Löſuug ihrer 
Ehe klagte, nachdem es von der Exiſtenz anderer 
Frauen Veltheims Kunde erlangt. Die Dame 
lernte Veltheim in Deutſchland kennen. Er 
trat ihr gegenüber als ſüdamerikaniſcher Konſul 
auf. Sie hatte gerade eine größere Erbſchaft 
gemacht. Ihr Vater wollte die Verbindung mit 
Veltheim nicht zugeben. Fräulein Schiffer folgte 
aber dieſem nach England und heiratete ihn dort. 


„Ich dachte Frohſiun, Freundſchaft und was 
ſonſt einer jungen, empfänglichen Seele Bedürfnis 
iſt, ſollte über Bord geworten werden. — Da hätte 
ich bei Zeiten Einſpruch gethan.“ 

„Das nicht. Ohne Freundlichkeit, ohne die 


Zuneigung derer, die ich lieb habe, kann ich nicht 


atmen. Was ſollte ich ohne Onkel Paſtor und Taute 
Ulla, ohne das Muhmchen und meine Fanny anfangen? 
Sie gehören alle in mein Leben hinein und find 
Hüter meiner Kunſt — nicht Zerſtörer.“ 

„Sonſt hat niemand teil an Ihrem Intereſſe, 
Fräulein Marga?“ fragte Graf Arco in demſelben 
gedämpften Ton wie vorhin. 

„O gewiß. Es giebt eine ganze Anzahl Menſchen, 
die mich ſo ſehr intereſſieren, daß ich ſie ſogar kennen 
lernen möchte. Wir „fahrendes Volt“ müſſen jedoch 
darin ſehr zurückhaltend ſein. Nicht überall ſind wir 
gern geſehene Leute.“ 

Ein aufleuchtender Blick traf das liebliche 
Mädchengeſicht, aber ehe der junge Graf etwas er- 
widern konnte, fuhr Marga beluſtigt fort: 

„Können Sie ſich zum Beiſpiel vorſtellen, Graf 
Ferrari, daß Frau Baronin von Dahlberg je den 
Wunſch hegen würde, Erika Hellis zu ſehen?“ 

Er ſchüttelte ſtumm den Kopf. 

Die Frage in betreff der Tante berührte ihn 
unangenehm. 

„So denken viele“, fuhr Marga unbefangen fort. 
„Fanny iſt eine Ausnahme. Ihre groß angelegte 
Natur iſt bereit, das für richtig Anerkannte zu thun, 
ohne die Folgen kleinlich abzuwägen. und die ſeltene 
Gabe eines unbeſtechlichen Urteils läßt ſie das 
Gekünſtelte und Minderwertige erkennen und ver⸗ 
nichten, daß es nicht durch unberechtigtes Vordrängen 
das Gehalwolle erſticke.“ 


LL 


Das Paar lebte eine Weile in London und an 
der See, dann gelang es Veltheim, ſeiner Frau 
30 000 Mk. abzulocken, und nun erklärte er, 
nach Amerika reiſen zu müſſen. Er begab ſich 
nach Südafrika. Ehe er aber aus London ver⸗ 
ſchwand, ſchloß er — es war 1897 — ein 
neues Ehebündnis mit einer Griechin aus dem 
Geſchlecht der Maurocordato. Auch dieſe ließ er 
im Stich, was damals zu einer ſenſationellen 
Epiſode in London Gelegenheit gab. Es wurde 
nämlich in der Themſe ein mit Stricken zu⸗ 


ſammengeſchnürter Leichnam gefunden und Frau 


von Veltheim⸗Maurocordato rekognoszierte in 
dem toten Körper ihren Mann. 
es Veltheim nicht geweſen. Denn er tauchte 
nicht viel ſpäter in Transvaal auf, wo er 
eine neue Senſation erregte, indem er in das 
Bureau des Bankiers Wolf Joel in Johannes⸗ 
burg drang und dieſen erſchoß. Das Gericht 
ſprach ihn ſpäter frei. 
Veltheim in Weſtauſtralien geſchloſſen, wo er 


1886 eine Miß Mnarsley heiratete, die ebenfalls 


noch am Leben iſt. 


Gemeinnütziges. 
„Krebseſſen.“ 


Randbemerkung: „hochfeine große Oderkrebſe“ 


oder „heute großes Krebseſſen“. Friſch zubereitete 


„Krebſe beſter Spezies ſind allerdings ein Lecker⸗ 


biſſen“, doch iſt es im Grunde genommen herz⸗ 


lich wenig, was der Flußkrebs an Nahrungs⸗ 
ſtoffen bietet; eigentlich nur Schwanz und 
Scheren, von deren Größe auch der Wert der 
Krebſe abhängt. Den Magen aber darf man 
nicht ausſauger, wie es jo oſt geſchieht, ſchon 
aus dem Grunde, weil der Krebs ein Aasfreſſer 
iſt; der Kopf aber enthält, wenigſtens bei ge⸗ 
wiſſen Arten, ein ziemlich ſcharfes Gift. Ge⸗ 
nießen darf man überhaupt nur friſchgekochte 
Krebſe, und dabei lebendig gekocht, was ſich an 
einem ſicheren Zeichen leicht erkennen läßt; ein 
lebendig gekochter hat den Schwanz krampfhaft 
zuſammengerollt, andernfalls hängt letzterer 
ſchlaff herab. Feinſchmecker beobachten noch die 
Vorſichtsmaßregel, daß ſie 
mittleren Floſſen ausreißen laſſen, um den Darm 
zu entſernen, eine Barbarei, die glücklicherweiſe 
nicht ſtark verbreitet iſt. Aber auch ein geſunder, 
lebendig abgebrühter Krebs kann geſährlich 
werden, wenn man ihn bis zum nächſten Tage 
aufbewahrt; in dem gekochten Krebs bilden ſich 
dann kleine Lebeweſen, die dem menſchlichen 
Organismus geradezu tödlich werden können. 
Die einfachſte, ſicherſte und humanſte Methode, 
Krebſe zuzubereiten ift die, fie forgfältia abzu⸗ 
ſpülen, in kochendes Waſſer zu ſtürzen und mit 
Salz und Pfeffer eine Viertelſtunde lang in 
einer offenen Kaſſerolle abzukochen; dann läßt 


DR Derr 


„Fanny hat in Ihnen einen beredten Anwalt, 
Fräulein Marga. Können Ihre Freunde immer 
auf ſolche Fürſprache rechnen, weiß ich jemand, der 
ſich gern ohne Verzögerung in dieſen Verband auf⸗ 
nehmen ließe.“ 


Graf Arco beugte ſich etwas vor. Er verſuchte⸗ 
Margas Blick aufzufangen und in der Stimme lag 
etwas, das der jungen Künſtlerin eine leichte Blut⸗ 
welle in die Wangen trieb, während der Kopf ſich 
höher auf dem zierlichen Nacken hob. 


Ob er dieſe Frage und in demſelben Ton an 
ſeinesgleichen richten würde, oder war es nach ſeinen 
Begriffen erlaubt, anders mit einer Sängerin zu 
reden, als mit den Frauen ſeiner Sphäre? 


Sie zwang die Lippen, das Beben zu unter⸗ 
drücken. 


„Wer ſich in Wahrheit einer ſo treuen und 
lauteren Geſinnung rühmen kann, wie Fannn, den 
nehme ich gern und zu jeder Zeit in Schutz, ob er 
ſich uun mein Freund nennt oder nicht. — Aber 
wir ſind von der eigentlichen Richtung des Ge⸗ 
ſprächs ganz abgewichen“, brach ſie jäh ab und 
ein kübler Blick alitt über den Beſucher hinweg. 
„Sie waren vorhin ſo liebenswürdig, Herr Graf, 
uns Mitteilungen aus Ihrem Leben zu ver⸗ 
ſprechen. Gewiß bunte Moſaikbilder in ſchillernden 
Farben.“ 

„Geſtatten Sie, Fräulein Maraa, ſoweit find 
wir noch nicht“, behauptete Graf Arco mit Ent⸗ 
ſchiedenheit. „Nachher ſtehe ich mit ſolchen Berichten 
gern zu Dieunſten, ſofern die Erlebniſſe eines 
Menſchen von Intereſſe ſind, der kein Ziel, kein 
Streben im Leben hat, als ſich möglichſt wenig 
unter ſeinen Mitmenſchen bemerkbar zu machen, und 
der nur durch ſeiue Sammlungen mit der Natur in 


Natürlich war 


Eine frühere Ehe hatte 


Auf den Speiſekarten 
der beſſeren Reſtaurants lieſt man wieder die 


dem Krebs die! 


man ſie auf einem Sieb abtropfen, legt ſie auf 
oder in ein flaches Geſäß und beſtreut ſie mit 
gehackter Peterſilie. 
Handels- Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 15. Mai 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 


außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne fogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet, 
Weizen: inländiſch rot 772 Gr. 175 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 680 Gr. 125 — 126 Mk. 
Hafer: inländiſcher 156—161 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


a per 50 Kilogramm. Tendenz: ru 3. 
endement 88° Tranſitpreis franko Neufahrn ee 
6,17½ Mk. inkl. Sack Gd. 
Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 15. Mai. 


Weizen 176—182 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 148—152 Mk. — Gerſte na 
Qualität 120—125 Mi., gute Brauware 126—130 Mk. 
— Erbſen FJutterware 145 —158 Mk., Kochware 180 bis 
185 Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 15. Mai. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Mai 29, per September 30 ¼, per Dezember 
31½, per März 32. Umſaß 2000 Sack. 

Hamburg, 15. Mai. Zuckermarkt. (Vorntit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Ufance, frei an Bord Hamburg per Mai 
6,37½, per Juni 6,40, pr. Auguſt 6,57 ½, per Okto ber 
6,82 ½, per Dezember 6,97½, pr. März 7,20. 


Hamburg, 15. Mai. Rüböl ruh., lolo 55, 
Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,70. 
Magdeburg, 15. Mai. Zuckerbericht. Korn ⸗ 


zucker, 88% ohne Sack 730 — 7,60. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,20 — 5,45. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sad 27,70. Brodraffinade J. ohne Faß 27,95. 


Gemahlene Raffinade mit Sack 27,20. Gemahlene Me HB Ha 


mit Sad 27,70. Stimmung: —. Rohzucker 1 Pr 
Tranſito f. a. B. 
6,42½½ Br., per Juni 6,40 Gd., 6,42½ Br., per Auguſt 
6,55 bez., 6,00 Gd., per Okt.⸗Dez. 6,90 Gd., 6,95 
Br., per Jannar⸗März 7,12½ Gd., 7,17½ Br. 
Köln, 15. Mai. Rüböl leko 58,00, per Oktober 


[Da beste fäglicheGetränk! | 


Verbindung ſteht, wie das Heim im Pfarrhauſe faſt 
ſeine ganze Welt umſchließt. Zuerſt möchte ich von 
Ihnen hören, wann und wodurch ſie mich erkannt 
haben. Ich bekenne, daß, wären Ritter Strange und 
Jungfer Elſe mir nicht zu Hilfe gekommen, ich kaum 
je die kleine Haidelerche in der Perſon Erika Hellis 
geſucht und gefunden.“ 


„Ganz natürlich, Herr Graf, daß in der langen 
Zeit das Bild des Kindes auf der Haide Ihrem 
Gedächtnis entſchwunden iſt. Mir war der damalige 
Beſuch wie eine Offenbarung aus einer Welt, die zu 
ſchauen ich noch nie Gelegenheit gehabt; um fo 
ſchärfer prägte ſich alles damit Verbundene den 
Sinnen ein. Dazu kommt, daß Sie ſich nicht ſo 
ſehr verändert haben.“ 


„Meinen Sie, Fräulein Marga, daß noch Züge 
von Ihrem damaligen Pflegebefohlenen erkennbar 
find?” unterbrach Graf Arco fie mit einer eigenartigen 
Betonung. „Dann kehrt vielleicht auch etwas von 
der rührenden Teilnahme zurück, die den kranken, 
faft hilfloſen Knaben io wohlthuend berührte und 
deren Spuren ich jetzt ganz vermiſſe. Mir will es 
ſcheinen, als wehe ein kühler Wind zu mir herüber. 
Thut es Ihnen leid. mir die Freude bereitet zu haben, 
die Bekanntſchaft zu erneuern. Marga?“ 

Die ſchönen Augen trugen ihm eine ſtumme 
Bitte vor und ein rührendes Lächeln legte ſich 
um den Mund. Den Kopf neigend, ſagte Marga 
zögernd: 0 

„Nein — aber — die Eltern find tot — Onkel 
Paſtor fern — die Welt —“ 

„ Liebt es, das Strahlende zu ſchwärzen!“ 
ergänzte Graf Arco den Satz und ergriff ihre beiden 
Hände. 

Fortſetzung folgt.) 


Hamburg per Mai 6,37, Gd, 


N 
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Pfingſtbeſuch. 


Humoreske von E. Greiner. 
(Nachdruck verboten.) 

Pfingſten, das Feſt des Lenzes und der Liebe, 
ſtand wieder einmal vor der Thür. Auf dem 
Buchendorfer Gutshofe roch es nach friſch⸗ 
gebackenem Kuchen, ein Duft, der den geſchäftigen 
Stall⸗ und Küchenfeen weit lieblicher in die Naſe 
ſtach, als der des weißen und blauen Flieders, 
der ſeine vollen Blütendolden weit über den 
Gartenzaun hereinhing. 

Frau Hanna Reling, die rührige Gutsfrau, 
hantierte ſoeben mit dem Stubenmädchen noch 
droben in dem Fremdenzimmer, das einen Gaſt 
beherbergen ſollte: den jungen Regierungsbau⸗ 
führer Hans Pleſſer, Frau Hannas Bruder, als 
drunten ein leichter Wagen auf den Hof rollte. 
Die Frau eilte an das Fenſter. Wahrhaftig, 
da war der Erwartete ſchon! Aber wer mochte 
denn der andere ſein, den ihr Gatte da mit⸗ 
brachte? Wie fie die Treppe hinunter flog, um 
eben noch rechtzeitig unten anzukommen, als der 
Hausherr ſeine Gäſte über die Schwelle nötigte! 

„Hier, Schatz, haſt Du ihn“, rief dieſer ſeiner 
Gattin zu, dem Schwager einen liebreichen, aber 
nichtsdeſtoweniger recht fühlbaren Schlag auf die 
Schulter verſetzend, „und hier,“ er deutete auf 
den Fremden, „rate, wen ich auf dem Bahnhofe 
aufgegriffen! Doktor Egon von Gundlach aus 
Berlin, neben dem ich in Keilhau die Schulbank 
gedrückt und in Halle mein Freiwilligenjahr ab- 
gedient. Nein, wie mich das unverhoffte Wieder⸗ 
ſehen freut! Und da wollte der Menſch, als 
wenn Buchendorf auf der anderen Hemiſphäre 
läge, uns ſchlank an der Naſe vorbeifahren, um 
Pfingſten auf der Wartburg zu verleben. Aber 
daraus wird heute und morgen nichts, mein 
Junge; das alte Gemäuer, auf das Du es abge⸗ 
ſehen, wird übermorgen auch noch ſtehen.“ 

„Aber Fritz, wie konnte ich wiſſen. — Gnädige 
Frau, wenn Ihnen der ungebetene Pfingſtgaſt 
vielleicht recht ungelegen in das Haus geſchneit 
kommt —.“ 

„Die Freunde meines Mannes ſind auch die 
meinen,“ fiel die Hausfrau mit gewinnender 
Freundlichkeit ein. „Seien Sie auf Buchendorf 
herzlich willkommen, und möchte es Ihnen bei 
uns gefallen.“ Der Gaſt küßte mit weltmänniſcher 
Gewandtheit die ihm dargereichte volle weiße Hand. 

„Das nenne ich Pfingſtglück!“ ſcherzte er 
galant. „Zuerſt dem alten Schul⸗ und Waffen⸗ 
gefährten unerwartet in die Arme gelaufen, dann 
von Frauenhuld begrüßt, und ein Dach zum 
Aſyl, das einen von der Großſtadtluft reduzierten 
Litteraten anmutet wie ein Platz in Vater 


Ab. gams Schoß!“ 


Bald darauf ſaß die kleine Geſellſchaft im 
Spe ſſezimmer, der Hausherr mit ſeinem Freunde 
heil“ Erinnerungen aus der gemeinſam verlebten 


Jugendzeit tauſchend, der Regierungsbauführer mit] Jungen, bei der Alten mein Heil verſuchte?“ 
der Schweſter halblaut tuſchelnd von dem, was] warf er leicht hin. 


dem hübſchen jungen Manne heute beſonders auff fräuliches Herz ſieghaft eine Breſche zu ſchießen, 


dem Herzen lag. 
Da überbrachte das aufwartende 
mädchen ihrem Herrn eine Poſtkarte. 
„Aha, von der lieben Kouſine“, ſagte dieſer 
mit einem Blick auf die ſteifen Schriftzüge. 
„Wird abdepeſchieren.“ „Liebe Buchenauer“, be⸗ 
gann er laut vorzuleſen, „Eure freundliche Ein⸗ 


Dienſt⸗ 


ladung zu morgen mittag nehme ich unter der 


Vorausſetzung an, daß H. welcher jedenfalls 
auch Euer Pfingſtgaſt ſein wird, aus unſerem 
Kommen keine falſchen Schlüſſe zieht. Mit 
beſtem Gruß Eure Kouſine Lucinde“. „Na, 
Hans, da weißt Du es ja gleich. Ein ver⸗ 
wünſchter Dickhäuter, dieſes Frauenzimmer!“ Und 
2 0 warf der Sprecher die Karte auf den 

ic. 
„Die Herren beurlauben mich?“ fragte Frau 
Hanna, ſich erhebend, „ich möchte doch mit der 
Köchin noch einiges beſprechen. Hans, bitte, mein 
Schlüſſelkörbchen!“ rief ſie, nachdem ſich die Thür 
bereits hinter ihr geſchloſſen, noch einmal zurück. 
Den Wink verſtehend, ſprang der Bruder dienſt⸗ 
fertig auf. 

„Welche Bewandtnis hat es mit Deinem 
Schwager und jener Kouſine?“ fragte Gundlach, 
nachdem Hans das Zimmer verlaſſen, intereſſiert 
den Freund. ® 

„Eine verdrehte alte Schraube iſt fie,“ polterte 
dieſer los, „die in ihrer Jugend beinahe einmal 
einen Baron gekriegt hätte, und die es ſich in den 
Kopf geſetzt hat, ihre Nichte ſolle nun das Glück 
machen, das ihr ſelber durch die Maſchen gerutſcht 
iſt. Daß der Hans ein prächtiger Menſch iſt, 
etwas Tüchtiges gelernt und die Annie ebenſo 
lieb hat wie dieſe ihn, iſt der Alten tout egal, 
Ohne ein Wappenſchild mit der zum mindeſten 
fünfzackigen Krone thut fie es nun einmal nicht, 
damit fie ſich vor ihrem Ende doch wenigſtend 
noch in dem feudalen Glanz ihrer nächſten 
Angehörigen ſonnen kann. Solch ein verſchrobenes 
Weibsbild! Nun, ich will nicht meines Vaters 
Sohn ſein, wenn das Mädel, ſo bildhübſch es 
auch iſt, bei dieſem Warten auf einen Prinzen 
oder Grafen ſchließlich nicht ebenſo ſitzen bleibt, 
wie die liebe Tante ſitzen geblieben iſt. Doch 
da fällt mir ein, Freund, Du ſelber biſt ja ſo 
glücklich, die bedeutungsvollen drei Buchſtaben vor 
Deinen werten Namen ſetzen zu können, alſo 
thue mir den Gefallen und mache morgen der 
Kleinen nicht etwa den Hof, denn die Alte gäbe 
fie Dir ja wohl gleich mit Kußhand, Hans aber 
wäre imſtande, Dich vor die Klinge zu fordern, 
und auf Buchendorf ein Duell — pfui Deibel!“ 

Der andere lachte. „Lieb Vaterland, kannſt 
ruhig ſein, in unſeren Jahren iſt einem hübſchen 
Kinde gegenüber der Liebe Müh umſonſt. Aber 
was meinſt Du, Fritz, wenn ich anſtatt bei der 


dürfte mir vielleicht noch gelingen.“ 

Mit ganz verändertem Geſichtsausdruck ſchob 
der Gutsherr mit einem Ruck ſeinen Stuhl um 
einen Schritt rückwärts und ſchaute dem Sprecher 
groß in das Geſicht. „Menſch, Du denkſt doch 
nicht etwa im Ernſt an ſolch' einen Streich?“ 

Den Reſt ſeiner Zigarre in den Aſchenbecher 
werfend, ſprang Gundlach lachend auf. 

„Keine Bange, Freundchen, man kauft keine 
Rage im Sack! Vorläufig gedenke ich mich jetzt 
auſtatt in Fräulein Lucindes in Morpheus Arme 
zu werfen und von einem hübſchen Prinzeßchen 
zu träumen, welches ein fahrender Ritter aus der 
Gewalt eines böſen Drachen befreit.” 

Kopſſchüttelnd geleitete der Hausherr ſeinen 
Gaſt zur Thüre. 

„Meinen ſchwerſten Maſtochſen will ich ver⸗ 
wetten,“ ſagte er. dem Freunde die Hand 
ſchüttelnd, „wenn Ihr Leute von der Feder nicht 
das närriſchſte Volk ſeid, daß auf Gottes Erd⸗ 
boden umherwimmelb“ 1 

WR: 

Ein Pfingſttag, wie kein Maler ihn farben» 
p ächtiger malen, kein Dichter ihn wonniger 
ſchildern kann, war in das Land gekommen. Das 
grünte, blühte und duftete in Gärten und Auen, 
das jubilierte, ſummte und ſurrte in den Lüſten, 
und die jungen Menſchenherzen träumten einen 
Frühling, noch weit köſtlicher als den alljährlich 
in der Natur wiederkehrenden — den Liebes⸗ 
frühling, der in gleicher Schöne nur einmal blüht. 

Unter den weißſtämmigen, mit dem licht⸗ 
grünen Lenzgewande geſchmückten Buchen des 
großen Parkes, die dem Orte den Namen gegeben, 
wanderte in den ernſten Nachmittagsſtunden ein 
Paar. Aber in den Zügen des Mannes ſtand 
von dem Glücke jenes Liebesfrühlings wenig ge⸗ 
ſchrieben, und auch ſeine Begleiterin hielt das 
blonde Haupt zu Boden geneigt, als vermöchte 
fie nicht in die helle Pfingſtſonne zu ſehen, die 
durch das noch undichte Blätterdach blitzte. 

„Annie,“ unterbrach jetzt, ſeinen Schritt an⸗ 
haltend, Hans Pleſſen des Schweigen, „wenn 
ich nur auf Deine unwandelbare Treue bauen 
kann, dann wird ſicher alles noch gut werden. 
In einem Jahre biſt Du mündig, und dann 
kann keiner Dir mehr verbieten, Herz und Hand 
zu geben, wem Du willſt.“ 

Das Mädchen ſchüttelte trübe den Kopf 
„Es geht nicht, Hans. Du kannſt keine Frau 
gebrauchen, die bettelarm zu Dir käme, ich aber, 
Du weißt es, bin ein Waiſenkind, dem die Eltern 
nichts hinterlaſſen haben, und Tante Lucinde, 
wenn ich ohne ihre Zuſtimmung mich verheiraten 
wollte, würde mir vorausſichtlich keinen Pfennig 
zur Ausſteuer geben.“ 


Anſtellung, die es mir ermöglicht, ſelber einen 
Hausſtand einzurichten, und mit welcher Freudig⸗ 
keit würde ich das thun.“ 

„Auch dann, Hans, würde ich, wenn Tante 
bis dahin ihren Sinn nicht geändert, die Deine 
nicht werden können,“ unterbrach Annie ihn ſauft. 
„Nach ihrer Art hat ſie es doch ſtets gut mit 
mir gemeint, wie könnte ich ihr da mit Undank 
lohnen!“ 

„So biſt Du entſchloſſen, Dein und mein 
Glück dem Eigenſinn und der Unvernunft einer 
liebloſen launiſchen Perſon zu opfern?“ fragte der 
junge Mann finſter. 

„Wenn es ſein muß — ja,“ entgegnete ſie 
leiſe und ſah mit feuchtem Blicke zu ihm empor. 
„Aber wir beide ſind ja jung und können warten, 
und wer weiß —“ 

„Warten und immer wieder warten,“ fiel ibr 
Hans heftig in das Wort, indem er ſeine Hand 
haſtig aus der des Mädchens befreite, „wenn Du 
mir auch heute wieder nichts anderes zu ſagen 
haſt, ſo verlange nicht, daß ich länger an Deine 


Mittagsſchläſchen Fräulein Lucinde die Augen 
aufgeſchlagen. Befremdet ſah ſie ſich im Zimmer 
um — es war leer. Wie ſie empor ſchnellte 
und nichts Gutes ahnend zur Thüre hinausſchoß! 

„Weißt Du, wo Annie iſt?“ fragte ſie die 
im Flur ihr begegnende Hausfrau. 

„Verzeih', die habe ich, während Du ſchlieſſt, 
hinten in den Park geſchickt, um mir Waldmeiſter 
zu unſerer Pfingſtbowle zu holen,“ berichtete jene 
mit möglichſter Unbefangenheit. 

„So — ſo. Und Dein Herr Bruder?“ 

„Saß vorhin hier drinnen mit Herrn von 
Gundlach beim Schach.“ 

Im gleichen Moment trat der letztgenannte 
durch die bereits halb offene Thür. 

„Wünſchen Sie, daß ich Ihr Fräulein Nichte 
herbeihole?“ fragte er mit reſpektvoller Verbeugung, 
„oder wollen gnädiges Fräulein es ſelber thun? 
Dann geſtatten Sie wohl, daß ich mich anſchließe. 
Solch' eine Schachpartie iſt wahrhaftig keine Er⸗ 
holung für ein ſtets arbeitendes Hirn. Aber 
wollen Gnädige nicht meinen Arm nehmen? 
O, Sie glauben nicht, wie wobl ſolch armem 
Großſtädter die Maienluft dieſes ländlichen kleinen 
Paradieſes thut!“ 

Errötend wie ein junges Mädchen, hatte 
Sucinde den dargercichten Arm genommen, und 
ende e e fie, den Zweck ihrer Promenade 
vergeſſend, Seite an Seite mit ihrem Bealeiten 
auf dem Birkenbänkchen in der verſteckten Epheu⸗ 
grotte. (Schluß folgt.) 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von RNachlaßgegen⸗ 


Achtung! 


anden, unter welchen ſich eine gut . III 1 5 
ge e, e ee, ann Witkopski arte 
ein Verſteigerungstermin Str. 25 2 4 1 55 ) str. 25 


am Mittwoch, den 21. Mai d. Js., 
vormittags 8 Uhr 
im St. Georgen⸗ bezw. Katharinen⸗ 
Hospital an, zu welchem Kaufluſtige 
eingeladen werden. 
Thorn, den 14. Mai 1902. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Diejenigen Beſitzer von Hunden, 
welche mit der ſeit dem 1. April d. J. 
fälligen undeſteuer für das 1. Halb⸗ 
jahr 1902 noch im Rückſtande ſind, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelbe 
binnen acht Tagen bei Vermeidung | a 
der zwangsweiſen Einziehung an die 
hieſige Polizeibureaukaſſe einzuzahlen. 4 

Thorn, den 15. Mai 1902. ; 


Die Dolizei:derwaltung. 


Kall, 


(Inh. A. Witkowski) 


verkauft von heute ab sämtliche für gut anerkannten 
LER 
chul- Waren 
jeder Art für Damen, Merren und Kinder 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 


Ein Posten gute Herren-Stiefeletten, früher 14 M., jetzt 10.50 M. 
sowie braune Damen- u. Kinder-Stiefeletten in jeder Preislage. 


Warnung! 


Die Zigaretten Nr. 100 und Fürſtliche (Anjascheskija) 


feinste Pflanzenbuiter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


200000 


Das 
Tapiſſeriewaren⸗ 
Geſchäf 
85 von 


A. Petersilge, 
30 


Morddeutsche Riviera. 


Prospekte gratis und franko. 


Union - Brauerei 
Richard Gross 


= empfiehlt zum Feft: 
Lagerbier 2 51.2 Mt, Tonne 2,50 Mk. 


Märzenbier (nach Dortmunder Art) 


Flaſchen 3 Mk., Tonne 3 Mk. 


n Bealeiter 


en 


von A. N. Schapsschnikefi in St. Petersburg werden 
vielfach gefälſcht in täuſchend nachgemachter Packung in 
den Handel gebracht. Mit notarieller Vollmacht der 
Tabaksfabrik von A. N. Schaposchnikoff verſehen, er⸗ 
ſuchen wir hierdurch alle Berſteller und Wiederverkäufer 
die Herſtellung und den vertrieb ſolcher Nachahmungen 


Zement, 
Gyps, Theer, Karboli⸗ 


neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


Coppernieus-Bräu (nach Münchner Art) 
30 Flaſchen 3 Mk., . Tonne 3 Mk. 


[Warnung! 


Iſt das nicht Betrug? So fragte ein 
treuer Ankerfreund, als er 


Schloßſtr. 9, Ecke Breitenſtr. 
(Schützenhaus) 
5 bringt fortwährend 


Nenheiten 
der Saiſon 


F Zähre Th ſofort einzuſtellen, andernfalls werden wir von 8 8 des . uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
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25 ; ebrauch machen. En gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 

Pranoforte» parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme Der: 


weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


A„Anker⸗Pain⸗Expeller“ "BE 


Import⸗Geſellſchaft Rubinfeuer & Co., 
Thorn. 


Fabrik L. Mexx manmedh Co,, N 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kroue- | % 
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8 Mer ſchnell u. billigstell ung finden BERFE. Ve 


will, der verlange per Poſtkartedie 
„Deutzche Vakanzen-Post‘ in Eßlingen. 
Heirat vermittelt 


Reiche Frau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. — — 
Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m b. H. Thorn. 


von A. Hodurek, Ratibor iſt und bleibt das beſte J nfeften 
Vertilgungsmittel. Jeder Verſuch wird in Erſtaunen fi, Graudenz: N H. Schefller, 
ſetzen; käuflich à 10, 20, 30, 50 Pfg. und höher in Thorn beiſſin kum: b. Dachn, 


3inric in Löbau: W. Altmann, 
re 2 15 Löbau: J. Lichtenstein. 


KHostentreſe Auskunft ertailt Ftstädl. Marki 79 8 | Wohnung 


1. April zu vermieten. “| Ballon und allem 


Näheres bei A. Mazurkiewiez. U tober zu vermieten 
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A 


lift eine wohnung II. Etage zum] von 5 — 7 Zimmer, I. Etage, mit 
Lusen vom Ok⸗ 
uchmacherſtr. 2. 


„Närrchen, das laß Deine geringſte Sorge 
„In fol’ reiferes jung⸗ ſein,“ tröſtete jener, „übers Jahr habe ich eine 


